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Seit der Oberflutung des heurigen Nordseebeckens und der wesdichen Ostsee zur Zeit des
die letzte Eiszeit beendenden Klimawechsels arbeiter das Meer ununterbrochen an der Ge-
staltung der deutschen Kusten. Die Krifte des Meeres, Wellen und Stri mungen, suchen die
Kustenlinim auszugleicheii, Landvorspriinge zu beseitigen, Buchten und tote Winkel abzu
riegeln oder auszufullen. Sie werden durch kosmische und atmosph rische Vorgdnge verursacht
und gelenkt, welche die Striimungen verst rken oder schw chen und in Sturmen die Wirkung
der Wellen zu vernichtender Kraft anwachsen lassen.
Die Abwelirkrafte des Landes berulien auf dem Aufbau, der Festigkeit und dem Zu-
sammenhak der die Ufer bildenden Bodenarten. Auch sie unterliegen einem klimatisch be-
dingten, meist an die Jahreszeiten gebundenen Wechsel. Sonnenschein und Regen lockern von
der Oberfliche aus das Gefuge, eindringendes Wasser sprengt es gefrierend und wischt lesbare
Sroffe aus. Lebensvorginge der Tier- und Pflanzenwelt wirken im Kilstensaum in der Haupt-
sadie erhaltend und aufbauend mit.
Nur die systematisclie Forschung kann die unendlich vielfachen Zusammenhb:nge und
Wechselbeziehungen aufkltren, In Zusammenarbeit eller an der Klistenforschung bereiligren
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wissenschaftlichen Disziplinen ist in den letzten Jahrzelinten viel geleistet worden. Mehr bleibt
noch zu tun. Der im Auftrag des „Kustenausschusses Nord- und Ostsee" im folgenden gegebene
Oberblick uber die Sinkstoffe in den Kustengewissern hat den Zweck, die auf diesem wichtigen
Teilgebiet bisher erarbeiteten Kenntnisse im Zusammenhang darzustellen, noch bestehende
Wissenslucken aufzuzeigen und Anregungen fit ihre Schliefung zu geben.
Bei der Festlegung der Grenzen dieses Teilgebiets aus dem grofien Komplex der Kusten-
forschung stellt sich zun chst die Frage: Was sind im Kustengebiet Sinkstoffe? Schon bei der
Fliefibewegung des CWassers allein gibt es keine etwa nach der Gr6ile des Einzelkorns fest-
zulegende Grenze zwischen Sinkstoff und Geschiebe. Zunehmende FlieEgeschwindigkeiten lassen
selbst groben Sand und Feinkies vorubergehend zu Sinkstoffen werden, die auf weite Strecken
ohne zwisclienzeitliche Bodenbertihrung fortgetragen werden. Im kustennahen Gebiet des Meeres
und besonders in der Brandungszone der Wellen treten zur Turbulenz des strdmenden Wassers
als der die Sinkstoffbewegung einleitenden und erhaltenden Kraft noch die Impulskrifte der
Wellenbewegung hinzu. Diese erreictlen in Brediern solche Grijile, daE selbst faustgrofie Steine
aus dem sie tragenden Element heraus und weit durch die Luft geschleudert warden.
Naturlich wird man solche Einzelerscheinungen nicht zum MaBstab einer Grenzziehung
machen diirfen. Mangels sicherer B·eo·bachtungsunterlagen bleibt jeder derartige Versuch will-
kurlich. Da aber ein Seegang mittlerer Stirke den Seesand dauernd Soweit anzuheben vermag,
dali er von der kustenparallelen Strallung ununterbrochen fortgetragen werden kann, scheint
es berechtigt, diesen in den Rahmen der gestellten Aufgabe insoweit einzubeziehen, als die
Bildung bestimmter Formen der Brandungszone nur durch den unmittelbaren Ausfall des
Sandes aus dem Schweben erklirt warden kann.
Auf der anderen Seite sind die von den Flussen dem Meere in echter oder kolloider Li;sung
zugefuhrten Stoffe insoweit zu berucl sichtigen, als sie bei der Mischung mit Salzwasser in deii
FluB- und Strommiindungen ausflocken und Sinkstoffcharakter annehmen.
Die Herkuna eines groBen Teils der Sinkstoffe der Kastengewisser aus dem Binnenland
litit es schliefilich zweckmiBig erscheinen, der Darstellung einen kurzen Oberblick uber den
Stand unserer Kenntnis der Sinkstoffbewegung in den Fesdandgewkissern vorauszuschicken.
Diese ist praktisch und theoretisch schon weir besser erforsdit als die der Kustengewisser und
kann Hinweise und Unrerlagen fur die weitere Arbeit liefern.
Niclit einbezogen werden dagegen die Einflusse der fur die Vergangenheit mchgewiesenen
und noch gegenwirtig wirkenden Niveauverschiebungen zwischen Land und Meer, die bei einer
relativen Hebung des mittleren Meeresspiegels die zerstarenden Krafte ebenso f6rdern, wie sie
diese bei einer relativen Senkung minders Diese Niveauverschiebungen und ihre Ursachen fest
zustellen ist eine vordringliche Aufgabe alter an der Meeres- und Kiistenforschung beteiligren
Wissenschaftszweige. Denn die Sturmflut vom 1. 2. 1953 an der niederlindischen Sadwestkiiste
hat gezeigt, daE auch ein sehr langsames Ansteigen der Wasserstinde in den Weltmeeren die
Ingenieurbauten an der Kiiste und besonders die Hdhe und Abmessungen der Deiche beein luBI,
II.Begriffe
Die Zuordnung des wellenbewegten, schwebend beftjrderten Sandes zu den Sinkstoffen
in dieser Arbeit ist mit durdi die schwierige und fur das Kustengebiet noch nicht zu v811iger
Klarheit gelangte Begriffsbestimmung veranlaBt.
Die englischsprachige Literatur verwendet far die Gesamtheit der vom Wasser bef&derten
Sroffe den Begriff „sediment". Dieser trifft - wie im Deutschen - den irgendwie und -wo er-
reichien Endzustand und ist nicht geeignet, ohne besondere Zusitze die vorher durchlaufenen
Bewegungszustiinde zu kennzeichnen. Die DIN 4049 vom 1. 3. 1954 bezeichnet die Gesamt-
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heit der mechanischen Beimengungen des oberirdischen Wassers deshalb mit Recht als „Fest-
stoffe" und unterteilt diese in Schwimm-, Schweb-, Sinkstoffe und Geschiebe.
Die Begriffsbestimmungen der DIN fur die Schwimmstoffe und das Geschiebe sind klar
und eindeutig. Dagegen nicht der Begriff 4.35 „Schwebstoffe". Offenbar ist versucht worden, die
Schweb- und Sinkstoffe nach der Bewegungsform zu unterscheiden. Darauf deutet die Begriffs-
bestimmung 4.36 „Sinkstoffe" = „Festsroffe, die vor dem Absinken geschwebt haben". Wenn
diese Unterscheidung beabsichrigt war, so hirren die Schwebstoffe aber nicht als „Feststoffe,
.
meist mineralischer Natur, die im Wasser schweben, weil sie  it ihm im Gleichgewidit stellen
charakterisiert werden durfen, denn ihre meist mineralische Natur, das heiBI in der Mehrzaht
der FD:Ile: schwerer als Wasser, verlangr ein dynamisches Gleichgewicht zur Aufrechterhaltung
des Schwebezustandes, wenn der Begriff Schwebstoff auch fur Teilchengr8Een oberhalb derer
der kolloiden Ldsungen gelten soll. Es ist zu hoffen, dati der noch nicht erschienene Teil II der
DIN 4049, der die Fachausdrticke und Begriffsbestimmungen der Gew sserkunde qualitativ
festlegen soll, dutch Angabe der Korngra£engrenzen hieruber Klarheit bringen wird.
Die von der Arbeitsgruppe „Wasserbauliche Hydrometrie" dem KiistenausschuB Nord- und
Ostsee 1951 fiir seine Zwecke vorgeschlagenen Fachausdrucke sind bestimmter, ohne aber schon
als endgliltig formuliert gelten zu k6nnen. In dieser noch nicht ver6ffentlichten Definition der
Sink- und Schwebstoge wird unter „Sinkstoff" ein Material·verstanden, „das sich 1Rngere Zeit
schwebend im Wasser hilt, das sich aber bei abnehmender Str mungsgeschwindigkeit oder
Wasserrulie wieder absetzt". Dagegen sind „Schwebstoffe": „feste Stoffe, die wegen ihrer ge-
ringen Korngr6Be (weniger als 1 F) infolge der BROWNschen Molekularbewegung dauernd
schwebefahig sind und daher am Absetzen verhindert werden. In diesem Sinne sind die Schweb-
stoffe das Ubergangsglied zu den ge sten Sinkstoffen." Damit umfassen die Schwebstoffe den
Korngr6Eenbereich der kolloiden L6sungen, der in der Kolloidchemie dem Teilchengrdhen-
bereich von 0,2 bis 0,001 B entspricht, und die feineren Fraktionen der „Aufschwemmungen'.
Diese haben zwar noch eine vom spezifischen Gewicht, der Kornform und dem Dispersions-
mittel abhingige, aber in der Wasserbaupraxis zu vernachi ssigende Fallgeschwindigkeit, zum
Beispiel fur Quarz von Kugelform und 1 B Durchmesser in destilliertem Wasser von 19 C:
v = rund 0,000785 mm/s.
Die gewihlte Begriffsbestimmung der Sinkstoue schlieEr alle Bewegungszustinde: Schwe-
ben, Absinken und Ruhe (Ablagerung) ein und gibt keinen Korngr8Eenbereich an, weil ein
groGer Teil dieser Stoffe geringes spezifisches Gewicht und die Struktur unregelmliBiger, start:
wasserhaltiger Flocken besitzt. Fur Sand ist die untere Korngr engrenze in der Definition der
Schwebstoffe auf l Kt festgelegt. Die obere entspricht nach allgemeiner Auffassung an der Kiiste
der Feinsandfraktion (0,1-0,2 mm), die in Schlickablagerungen hRufig enthalten ist.
Alle gr8Beren mineralischen Ki rperchen bis zu einem Durchmesser von 2 mm sind nach
dem genannten Vorschlag „Sand", das ist „auf dem Meeresboden wanderndes Material, wetches
durch die Str6mung schiebend, rollend oder hupfend weiter bewegt wird".
III. Unterlagen
Im Verhiltnis zu der sehr umfangreichen Geschiebeliteratur finden sich im deutschen Schrift-
tum weit weniger Ver8ffentlichungen uber die Sinkstoffe. Fragen aus dem Grenzgebiet der Sand-
wanderung im Brandungssaum der Nord- und Ostsee und der mit der Landgewinnung zusam-
menh ngenden Sinkstoffe sind dabei noch am hiufigsten behandelt. Die Grunde daRir sind in
der iiberragenden technischen Bedeutung der Geschiebebewegung fur den weitgetriebenen Aus-
bau der heimischen Streme und gratieren Flusse zu suchen, der gegenuber die Probleme der Sink-
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stoffuhrung zurucktreten. In Lindern anderer klimatischer Verhiltnisse und BodentlUtZUngS-
formen uberwiegt die Bedeutung der Sinkstoffuhrung die des Geschiebes dagegen bei weitem.
Dementsprechend lag das Schwergewicht der Forschung hier bereits seit langer Zeit und zum
Teil sogar seit der ErschlieBung dieser LEnder bei den Sinkstoffproblemen.
Den Vereinigten Staaten und den tropischen und subtropischen Lbndern des englischen
Weltreiches gebahrt das Verdienst, am meisten zur Erforschung dieser Probleme beigetragen zu
hal,en. Die als „Sedimentation Bulletin Nr. 2" im Februar 1950 erschienene „Annotated Bib-
liography on Sedimentation" (2) gibt auf rund 350 Druckseiten eine Obersicht uber etwa 90 v. H.
der wichtigsten in englischer Sprache vor 1950 erschienenen Arbeiten. Diese umfassende und
unter dem Gesiclitspunkt des Ingenieurs geschaffene Zusammenstellung hat dadurch besonderen
Wert, daB zu fast allen Titel- und Verfasserangaben kurze Inhalislibersichten gegeben werden.
Die Zahl der seit 1950 erschienenen Verdffentlichungen, die zunehmend auch Fragen der Ku-
stengew sser beliandeln, wiirde demndchst eine Fortsetzung der Bibliographie reditfertigen und
die Arbeiten damit leichter zuginglich machen.
In jungerer Zeit hat die Sinkstofforschung auch in Frankreich an Interesse gewonnen. Da-
von zeugen Berichte der „Societ:6 Hydrotechnique de France", deren Inhalt GEoRGE LABAYE
in „La Houille Blanche" (58) zzlsammengefaBt hat, und andere melir.
Im ubrigen Ausland mit Ausnahme der Niederlande scheinen die Probleme der Sinkstoffe
erst in jungster Zeit die ihrer Bedeutung zukommende Wurdigung in der Forschung zu finden.
Das ist um so erstaunlicher, als zum Beispiel der Schlickfall fur die amerikanische Ostkuste, die
englischen Nordsee- und Kanalhdfen und die franz6sischen Strommiindungen von gleich gro£er
Bedeutung ist, wie fur die deutsche Nordseekliste. Die Bemuhungen des Verfassers, durch Brief-
wechsel mit auslindischen Fachleuten Literaturnachweise zu erhalten, sind deshalb so gut wie
erfolglos geblieben.
Die Unterlagen, auf die sich diese Arbeit stlitzt, sind dem Verfasser, soweit sie Strommun-
dingen und Kiistengewisser berreffen, in der Hauptsache vom KustenaussdiuE Nord- und Ost
see, der Bundesanstalt fur Gewisserkunde und anderen Dienststellen zuginglich gemacht wor-
den. Ihnen und Herrn Dr. habit.  OHLENBERG, Forschungsstelle Westkuste in Husum, der Feh-
lendes aus seiner persdnlichen Bacherei freundlich zur Verfugung stellte, sei an dieser Stelle herz-
lich gedankt.
Fur die Sinkstoffehrung in den Binnengewissern lieferten die unter dem Obertitel: „A
Study of Methods used in Measurement and Analysis of Sediment Loads in Streams" zusam-
mengefaBten Berichte des U.S. Interdepartemental Committee wertvolle Unterlagen (114).
Diese Bericlite und die erwihnte Bibliographie fassen die bis 1948 gesammelten umfangreichen
nordamerikanischen prakrischen und wissensdiaftlichen Erfahrungen zusammen und vermit-
teln emen zimfassenden Oberblick iiber den Stand der Forschung auf dem Gebiet der Schwer-
stofforschzing. Auf die den Heften beigefugten umfangreichen Literaturubersichten muB ver-
wiesen warden. Die fur diesen Bericht benutzten Arbeiten sind in der Zusammenstellung am
SchluE aufgefuhrt. Zahlen in Klammern verweisen auf dieses Verzeidmis.
IV. Entwicklung und Stand der Sinkstof forschung
in den BinnengewD:ssern
1. Obersicht Bber die Beobachrungsergebnisse und Grundlagen
Die Bedeutung des Sinkstoffproblems wurde zuerst in den LEndern et*annt, die aus klima-
tischen Grunden auf Bewisserungsanlagen zur Erhaltung und Steigerung der Ertragsf higkeit
des Bodens angewiesen sind. Die Versuche, Querschnittsform und -grilEe sowie Gef lle der
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rBewisserungskandle so zu wihlen, dal sie formbestdndig bleiben und m6glichst geringer Unter-
haltungsarbeit bedurfen, bezeidinen die erste und ilteste Stufe der wissenschaftlichen Erforschung
des Sinkstoffproblems.
Ohne auf die zahlreichen Versuche zur Beantwortung dieser so einfach scheinenden Frage
einzugehen, muB gesagt werden, daB brauchbare Lilsungen empirisch zwar fur EinzelfRlie ge-
funden sind - zum Beispiel von LACEY (58a, 586) -, dah es aber noch nicht gelungen ist,
eine fiir alle Filie anwendbare Gleichung zu finden. Bei der Vielfalt der Erscheinungen und
ihrer 6rtlichen und zeitlidlen Variationsbreite ers:heint es auch unwalirscheinlich, da:8 eine
allgemeingulrige L6sung gefunden werden kann, die mehr bieten wurde als NEherungswerte.
Das Problem w*re einfach, wenn es sich bei der Sinkstofffracht nur um die im Fluibett
selbst aufgearbeiteren Feststoffe handeln warde. Der Grundtendenz der Erhilhung dieses An-
reils an der Gesamtfracht mic steigender Wasserfuhrung und Fliefigeschwindigkeit uberlagert
sich aber die klimatisch bedingre Zufuhr von Feinstoffen, meist tonigen Charakiers, aus der
fitchenhaflen Abspulung melir oder weniger groBer Teile des Einzugsgebiets bei jedem Re-
genfall.
So kann zum Beispiel die starke Oberregnung eines kleinen Teils des Einzugsgebiets beson-
ders in Zeiten, in denen die Kulcurb8den nicht durch eirie VegetatioIi geschurzr Sitld, Weit ull-
terhalb im FluB zu einer Erhi hung der Gesamtsidcstoffracht fuhren, ohne daE sich die Ab
fluEmenge an dieser Stelle Endert. Die gleiche Ursache vertndert auch die erwiihnte Grund-
tendenz derart, daB die Sinkstofffracht des steigenden Astes einer Hochwasserwelle weir graBer
wird als die bei gleichen Wasserstinden des fallenden Astes. Damit entf llt die M6glichkeit,
gleicher Wasserflihrung eine bestimmte Sinkstoffultrung zuzuordnen.
Hinzu kommt die in der Regel ungleiclimb:Eige Verteilung der Sinkstoffe aber den FluE-
querschnitt, sowolil der Breite als auch der Tiefe nach. Zwar nimmt die Sinkstoffkonzentration
von der WasseroberflEche nach unten einigermaBen gesetzm :Big zu, aber iiber die Breite des
Querschnitts finder sidi selbst in regelmt:Eigen, langen geraden Flutistrecken nur selten eine an-
nihernd gleichbleibende Verteilung. Vielfach sind in solchen Strecken zwei Zonen besonderer
Sinkstoffanreicherung rechts und links der Achse festgestellt, die durch die allgemeine Wasser-
bewegung ebenso zu erkl :ren sind, wie die einseitige Zunahme der Konzentration in oder unter-
halb von FluBkrummungen. SchlieElich ist bekannt, daB sich das Wasser von Nebenflussen
ofi noch viele I<ilometer weit an seiner Fir-bong als einseitige, auBerordentlich stabile Dichte-
stromung feststellen lifit.
Aus Messungen an nur einem oder wenigen Punkten des Querschnitts, und m6gen sie nod
so hiufig wiederholt werden, liBt sich daher mir unter besonders gunstigen drilichen Verlidlt-
nissen und bei ihrer Erginzung und Kontrolle durch den ganzen Querschniti erfassende Volt-
messungen ein einigermaBen zurreffendes Bild der Sinkstoffuhrung gewinnen. Die sehr zaht-
reichen Literaturangaben iiber Sinkstofffrachten miissen daher auf die Art ihrer Gewinnung
gepriia werden. Bedauerlicherweise geben die meisten von ihnen nur Zufallswerte wieder, aus
denen Schlusse auf die gesamte Sinkstofffracht eines Abilu£jahres nicht gezogen werden k6nnen.
In der Erkennmis dieser Tatsache ist mehrfach versucht worden, die Sinkstofffraclit durch
Aufmessung der Ablagerungen in naturlichen Seen oder Staubecken (18, 78, 82) zu erfassen,
und durch die Bestimmung der Korngr en entnommener Proben den als Geschiebe oder als
Sinkstoff zu wertenden Anteil ndherungsweise zu errechnen. Dabei werden die feinsten, weit
in den See vertriebenen Teilchen von vornlierein nicht erfaht. Au£erdem bleibt sowohl die
Bestimmung der Ablagerungszeit, als auch die Zuordnung der Proben zu bestimmten Zeit-
rtumen und AbfluBmengen und die Feststellung der Dichte der Ablagerungen unsicher.
Die umfassendsten Angaben, die in der Hauptsache aus derartigen Untersuchungen gefun-
den Sind, har STEvENs (108) gemacht. OExLE (79) und vAN RINsux (94) geben Werte von
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7bayrischen Flussen. Einige ill Frankreich gewonnene Zahlen nennt LABAYE (58). Alle Angal>en
diirfen aber selbst dann nur als rohe Niherungswerte angesprochen werden, werin sie wie
nordamerikanische aus laufenden tdglichen Messungen stammen, weil die Zone der gr6Bten
Sinkstoffkonzentration in Sohlenn :he durch Messungen nicht erfaBbar ist und nur auf Grund
einer Extrapolation der Kurven der Sinkstoffverteilung in der Lotredten geschdtzt werden
kann.
Es wurde hier zu weir fuhren, aus der Fulle der Unterlagen auch nur einen Auszug zu ge-
ben. Docli mag es von Interesse sein, an Hand einiger Zalilen auf weitere Faktoren hinzuweisen,
welche die Sinkstoffuhrung der Flusse niitbestimmen.
Der EinfluB von Nebenflussen kommt zum Beispiel in den aus zwtllfjlihrigen Messungen
an drei Stellen der Donau ermittelten Werten zum Ausdruck, die ERTL (1 8) als spezifische
Sdiwebstoffmengen (in 91,0 der JahresabfluBmenge) angibt:
Neu Ulm 7611 km' 0,056 96
Ingolstadt 20017 km' 0,079 96
Vilshofen 47 674 int 0,040 960
Die Zahlen lassen Schlusse auf die Sinkstofffracht der Nebenfliisse zu, die meist weit grdEer
ist und im Inn bei Neu-Oetting 0,203 %0 erreicht. Dem entspricht eine mittlere Jahresmenge
von 3,2 Mill. t oder etwa 2,5 bis 3 Mill. mi, in der die in der sinkstoffreichsten Zone bis 50 cm
iiber der Solde gef6rderten Mengen noch nicht enthalten sind, weil das verwendete Auffang-
gerit nicht tiefer abgesenkt werden konnte.
Die klimatischen und geologisch-mineralogischen Einflusse auf die Sinkstofffracht mbgen
schlieElich folgende Werte spezifischer Sinkstoffmengen (in %0 der JahresabfluBmenge) zeigen:
Mississippi bei St. Louis 0,7 %01
Missouri
„ „
3,5 %0 ! langjthrige Mittelwerte
Mississippi unterhalb des Zusammenflusses 1,096 )
Colorado, Oberlauf 13,496 1
„ Mittellauf 12,4 %0  gr6Bte Jahresmittelwerte
„
Unterlauf 9,4%0 J
Nit bei Assuan 0,83 96 14 hriges Mittel
Indus bei Sukkur 3,03 961
i langjillrige Mittelwerte
Yangtse 0,36%0 j
Hoang Ho 39,5 %0 Mittel 1919
Kurzfristig auftretende Sinkstoffgehalte ostasiatischer Fliisse erreichen oft 30 v. H. und in Einzet-
fillen bis zu 50 v. H. des Wassergewichts (20). Die aubergew8hnliche Feinheit der Sinkstoffe
wird durch folgende Korngr6lenangabe gekennzeichnet:
0,125 -0,0625 inm = 2%
0,0625-0,0039 mm - 48 %
0,0039-0,0001 mm = rund 50 0/0 (Klei).
Ohne auf die Bedeutung solch hoher Werte fer den Ingenieur und die Volkswirtschaft
niher einzugehen, sei noch mitgeteilt, daE der mittlere j hrliche Flfichenabtrag der ill der Haupt-
sadie durch das Stromsystem des Mississippi entwisserten Vereinigten Staaten zwar nur auf
0,033 mm geschatzt wird. Dem entspricht aber ein Abtrag an fester Masse von rund 780 Mill. t
im Jahr, die sich im Mittel der Jahre 1936-1950 auf rund 500 Mill. t Feststoffe - zum weitaus
grbgten Teil Sinkstoffe - und auf 280 Mill. t in L6sung gegangene Stoffe verreilen (34). Diese
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werden zum kleineren Teil in Staurbumen und den Oberschwemmungsgebieten abgelagert, zum
grblieren Teil aber dem Meere zugefiihrt.
2. Die Theorie der Sinkstoffulirung der Flasse und Striime
Die auffiillige Tatsache, daE kleine Teitchen von gri Berem Gewicht als Wasser zeitweilig
oder dauernd mechanisch in einem Schwebezustand gehalten werden, setzt irgendwelche Kraft-
wirkungen voraus, die fur die Erhaltung des Schwebezustands gleich der Wirkung der Schwer-
kraft, Rir die Einleitung des Schwebens aber graBer als diese sein mussen. Die Ursachen dieser
Kraftwirkungen sahen Rltere Forscher entweder in den Unterschieden der FlieBgesdiwindig-
keiten eines FluEquerschnitts oder in „vertikalen Komponenten", welche sie der Str6mung
zuordnen.
Die erste Forschergruppe ging von der Beobachtung aus, daB die Flie£geschwindigkeit mit
zunehmender Entfernung von der Sohle des Querschnitts nach oben erst schnell, dann lang-
samer wichst, wihrend die Sinkstoffkonzentration nach oben abnimmt. Es lag nahe, diese
Abnahme mit dem kleiner werdenden Geschwindigkeitsgradienten in Verbindung zu bringen.
Dabei wurde aber Bbersehen, daB es sich offenbar um Gleichzeirigkeitsersdieinungen und nicht
um Ursache und Wirkung handelt. Auf dieser Grundlage unter anderen von FLAMANT auf-
gestellte Beziehungen konnten deshalb brauchbare Ergebnisse niclit liefern.
Die zweite Gruppe geht von der bekannten Erscheinung aus, da£ feste K perchen um so
leichter und zahlreicher in den Schwebezustand versetzt und in ihm gehalten werden, je grbBer
die Geschwindigkeit der Stri mung ist. Aus dieser Tatsache, die in der Beobachtung scheinbar
aufquellender Wasserk6rper im flieBenden Wasser eine Stiitze Sder, schlieBen sie, dali die
FlieBbewegung von der Geschwindigkeit v eine aufwdrts gerichtete Komponente vt = v/m
besitze, wobei m ein von v abhingiger Beiwert ist, der aber auch zur Wassertiefe in Beziehung
geseIZE wird. v, muB gleich oder grbiler als die Fallgeschwindigkeit der Klrperchen im Wasser
sein, um den Schwebezustand zu erhalten oder einzuleiten.
Zu dem gleichen SchluE fohrt auch die Annahme, daB die bekannten Pulsationen des
HieBenden Wassers nicht nur in der Str8mungsrichtung auftreten, sondern auch in allen Rich-
tungen senkrecht oder schr g zu dieser. Fur die Pulsationen selbst finder sich dabei aber, auBer
bei BettunregelmREigkeiten und in oder unterhalb von Ki·limmungen, keine befriedigende Er-
kldrung. Der Hauptvertreter dieser Gruppe VELIKANOV (120) glaubt auf Grund von Versuchen
eine Beziehung zwischen der Sinkstoffverreitung im Querschnitt einerseits und der Fallgeschwin-
digkeit, dem Abstand von der Sohle und der Zeit anderseits gefunden zu haben.
Diese und ihnliche, empirisch gewonnenen Ableitungen ermtiglichen z'var Teilberechnungen,
zum Beispiel die der Geschwindigkeiten, welche das Ausfallen von Teilchen bestimmter Gr6Be
eben noch vet·hindern, ihre Auroreii twaren aber noch nicht in der Lage, die Turbulenz des
Wassers reclinungsm :Big in ihre Betrachtungen einzubeziehen. Die gewonnenen Ergebnisse sind
gleichwohl, wie zum Beispiel die Arbeiten von KREY (53), als wertvolle Vorarbeiten anzusehen.
Denn der Grundgedanke KaEYS, die Geschwindigkeitsverteitung der turbutenten Str6mung,
die Pulsationen und die Sinkstofflgonzentration miteinander zu verbinden, war richtig. Zur
Zeir seiner Arbeiten waren die Voraussetzungen fur vollkommenere Rechnungsansitze aber
noch niclit gegeben. Diese boten erst die Fortschritte der von PRANDTL eingeleiteren Turbulenz
forschung.
Die ersten Ansditze zu deren Verwendung finden sich in den Vereinigren Smaten bei
O'BRIEN (77). Sie wurden durch zahlreiche Beobachtungen und Messungen in StrBmen und
Kanaten sowie durch Versuche mit kunstlich erzeugter Turbulenz (42,95) berichtigt und er-
gdnzI. LANE und KALINSKE (59) und EINsTEIN (17a) gelang es dann, die gewonnenen Be-
ziehungen in eine mathematische Form zu kleiden, die erlaubt, die Sinkstoffverteilung in einer
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Stromlocrechten unter gewissen Vet·einfachungen und Voraussetzungen zu berechnen, wenn die
Sinksroffkonzentration an einem Punkle dieser Lotrechten gemessen ist.
Die Vereinfachungen sind: die Fortlassung der untersten Zone uber der Stromsohle, in
der sich die bisher auf keine Weise rechnerisch oder meBtechnisch erfaBbare Sprungbewegung
volizieht; Betrachtung des Ab usses als zweidimensional, so daB eine Stromvertikale einen
Wasserk6rper von der Breite 1 repr sentiert.
Die Voraussetzungen: Feststellung der Sinkstoffkonzentration an einem Punkt der Verti-
kalen durch Messung; beharrender AbiluE, das heiEr Gleichheit der Geschwindigkeitsverteilung
in aufeinanderfolgenden Querschnitten; einheittiche Korngr61ie der Sinksroffe; Gleicllgewichr
zwischen der Wirkung der Schwerkraft, welche die Partiketchen auszufallen und die Kon-
zentration der obereIi zugunsten der unteren Schichten zu vermindern sucht, und der Wirkung
der Turbulenz, welche die Konzeiitration ausgleidt.
Die noch keinesfalls vollkommene Theorie beruht auf der durch zablreiche Messungen
best tigten Annahme, daB die Sinkstoffe gleicher Korngrishe oder Fallgesdiwindigkeit in der
Lorreciten gesetzmiBig - entsprechend der Turbulenz - verteilt sind und daB fur die Kurve
der 'Geschwindigkeitsverteilung in der gleichen Lotrechten bestimmte theoretische oder auf
Messungen beruhende Annahmen gemacht werden kdnnen. Die Sinkstofffracht jedes durch eine
Lotrechte reprlisentiercen Querschnitrsabsdinitts wird dann durch punkrweise Multiplikation
der aus den lorrechten Flichen beider Gr Ben rechnerisch oder graphisch festgestellten Mittel-
werte gewonnen.
Dabei ist allerdings zu beachten, da£ die Kurve der Sinkstoffkonzentration jeweils nur
fur eine Korngra[ie gilt. Die Rechnungen miissen also fiir jede reprisentative Korngr6Be der
gesamten Sinkstofffracht besonders durchgefulirt werden. Durch die Benutzung nomographischer
Auftragungen kann diese Arbeir wesentlich vereinfacht werden. Gleichwohl bleibr sie um so
gi·6Ber, je weiter der Korngr6£enbereich der vom Flusse gefdrderten Sinkstoffe ist und in je
zahlreichere Stufen er zerlegt wird.
Die Arbeits- und Kostenersparnis liegr in der Hauptsache in der erheblich geringeren
Feldarbeir, weil fur eine vollst ndige Erfassung der Sinkstofffracht nur je eine Messung in
jeder der ausgewihlten Metilotrechten auszufuhren ist. Besonders bei groBen FluEquersclinitten
ergibt sich durch die Zeirersparnis eine Genauigkeit der Ergebnisse, die der einer Vollmessung
durchaus gleichwertig ist. Denn die hdufigen schnellen Anderungen der Sinkstoffkonzentration
selbst bei gleichbleibender Abfluhmenge machen das Ergebnis einer Vollmessung um so un-
sicherer, je l ngere Zeit sie beansprucht.
Obgleich gegen die hier nur skizzierte Theorie erhebliche Einwlinde zu erheben und erhoben
worden sind, scheint sie doch interessant genug, um sie im Anhang ausflihrlicher wiederzugeben,
zumal eine Verliffentlichung in Deutschland noch nicht belianntgeworden ist. Die erhobenen
Einwdnde werden dabei mitbehandelt. Die Theorie hat sich in den Vereinigten Staaten be-
sonders fur die laufende Oberwachung der Schwebstoffulirung vollkommen durcligesetzt. Dort
wird an gut gewililten Mefistellen meist nur an einem Punkt des Gesamtquersdinitts gemessen,
nadidem die allgemeine Konzentrationsverteilung, auch iiber die Breite, durch wenige uber das
Jahr verteilte Vollmessungen festgestellt worden ist.
Die gegen die Theorie mit Recht zu erhebenden Einwande werfen iedodz die Frage auf,
ob es der sehr zeitraubenden rechnerischen Weirerbehandlung der aus Einzelmessungen ge-
wonnenen Ergebnisse uberhaupt bedarf, um zu einer ausreichend zuverlassigen Bestimmung
der gesamten Sinkstofffracht eines Flusses zu kommen. Da die Bayrische Landesstelle fur Ge-
wisserkunde, franzdsische und italienische Dienststellen fur die laufende Oberwachung der
Sinkstoffuhrung Einzelmessungen an durch Vollmessungen als fur den Gesanitquerschnitt repr -
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sentativ bestimmten Punkten verwenden, warde ein Vergleich der so empirisch gewonnenen
mit den sich aus der Theorie ergebenden Sinkstofffrachten leicht maglich und wertvoll sein.
V. Die Berechnung der Sinkstofffracht von Tideflassen
Zur Berechnung fehlen in der Regel die Voraussetzungen der festen Bettbegrenzung und
des gleichf& igen Abflusses. Infolge der Gewiclitsunterschiede des SaB- und Salzwassers treten
aufierdem Str8mungsuberschneidungen auf. Das schwerere Seewasser strdmt beim Kentern von
Ebbe auf Flut als Unterstrdmung schon ein, wihrend das leichtere SuB- oder weniger salzhaltige
Brackwasser an der Oberfitche ausstr8mt. Die im seeseitigen Teil der Strom- und FluBmundungen
scharfe Grenze (Sprungschicht) dieser Str6mungen verliert sich aber weiter stromauf durdi
Diffusion und Mischung.
SchlieBlich dienen in durch Binke und Wattflichen geteilten Mundungstriclitern einzelne
Stromrinnen bevorzugt dem einlaufenden Flutstrom, andere dem auslaufenden Ebbstrom. Da-
mit entstehen im Lingsschnitt und im GrundriB der Mundungen in Verbindung mit dem Wechsel
des Tidehubs und der Zuflusse aus dem Binnenlande sich sttindig Dndernde und schwer zu uber-
sehende Ab{luBverhiltnisse.
Gleichwohl muBte es mi glich sein, durch intensive Messungsarbeit wenigstens fur mittlere
und Schdnwetterlagen Mittelwerte der Str6mungs- und Geschwindigkeitsverteilung fur einzelne
Abschnitte einer gemittelten Tide zu gewinnen und darauf einen Rechnungsansatz nach der ent-
sprechend erweiterten Theorie aufzubauen. Auch wire es reizvoll, den EinfluE der durch Wellen
erzeugten Lus tzlichen Turbulenz auf die Sinkstoffverteitung in der Lotrechten grundsitzlich
festzustellenD.
VICK (122) liar einen anderen Weg angegeben, auf dem die Sinkstofffracht von Tideflussen
unter bestiminten Voraussetzungen aus wenigen oder sogar nur einer Punktmessung in jeder
Mellotrechten rechnerisch angenihert bestimmt wer,len kann.
Die Voraussetzungen sind: beiderseitige Ber[begrenzung bei allen Wasserstinden, keine
Anderungen der Querschnitte mit der Zeit durch Ablagerung oder Abtragung und einmalige
Erfassung der Sinkstofffracht bei Flur- und Ebbstrom durch Vollmessungen bei m6glichst zalll-
reichen Querschnittsfullungen und mitzumessenden Flieflgeschwindigkeiten. Ziel dieser Vor-
untersuchung ist die Feststellung des Punktes in ieder MeBlotrechten, der die mittlere Sinkstoff-
konzentration in dieser Lotrechten reprdsentiert. VICK nimmt an, daE dieser Punkt im 211-
gemeinen in 0,3 bis 0,4 r der Wasserriefe r Bber der Sohle liegr, aber seine Lage infolge der durch
verschiedenen Salzgehalt veranlatiten Strtimungsschichtung bei Ebbe und bei Flut und auch
in den einzelnen MeElotrechten wechselt.
Zwischen dem Sinkstoffgehalt s (kg/ms) und der Flieflgeschwindigkeit v (m/s) solt die Beziehung
bestehen:
s-k·vz,
1) WRIirend der Drucklegung teilt Herr DL IR. VAN VEEN, Hoofdingenieur-Directeur, Rijkswater-
scaat - Algemene Dienst, freundlicherweise mit, dall es Herren seiner Verwaltung gelungen ist, mit Hilfe
der Theorie auch im Tidegebiet quantitative Sinkstoffbereclinungen durchzufuhren, wenn die Salzgehalts-
untersehiede nicht zu gro£ sind. Dic Berechnungen stimmen mit den Ergel,nissen von Messungen mid
Peilungen iberein. Der Wind hat wenig EinfluE, wenn die Vassertiefen nicht zu klein sind. Leider sind
die entwickelten Berechnungsmethoden noch nicht ver6ffentlicht.
Dr. vAN VEEN verweist aulerdem auf die im Juni 1955 erschienene Arbeit von H. A. EINSTEIN:
„Mechanics of bottom sediment movement, due to Wave-action." Technical Memorandum no. 75 of the
Beach Erosion Board. Diese konnte nicht mehr beschafft und berucksichtigt werden. Herrn Dr. 1 R. VA N VEEN
sei fiir seine freundliche Mitteitung an dieser Stelle bestens gedankt.
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deren Unbekannte k und z empirisch zu bestimmen sind. Fur den durch die Mehlotrechte reprdsentierien
Querschnittsreil wird dann sm -k· vmz.
Fur den Gesamrquersdinitt ist die mittlere Profilgesdiwindigkeit
v _
cf' .m · dz
m B
und die durch den Querschnitt gef6rderte Sinkstof€menge wird:
r'B 0 B kv,n: - dxsm - ..9,l_':,di
BB
Die Gleidiung ist jedocti nur Idsbar, wenn die Fliehgeschwindigkeiten gesetzm Big uber die Querschnicts-
breite verteilt sind. Der Verfasser gibt z. B. fur von der Strommicze nach beiden Seiten parabelfurmig
auf Null al,fallende vm-Werre nach einigen Umrechnungen folgende Gleichung an:
Sm - * (61Va) : .f' (x ·B- xi)* . dx.
Das Integral ist am einfachsten graphisch auszuwerten, da z in der Regel einen Dezimalbruch darsrellt.
Der Verfasser sagt abschlieBend, daB das Verfahren wegen der notwendigen Verallge·
meinerungen nur uberschID:gliche Resultate erwarten li:Bt. Ob dieses Ergebnis aber auch fur die
Strecke eines Tideflusses gilt, in dem Uberschiebungen des Flut- und Ebbstroms eintreten,
bleibt offen.
In der gleichen Arbeit wird ein Niherungsverfahren behandelt, mit dem die in einer be-
stimmren FluBstrecke wthrend einer Tide oder eines Tideabsdinitts abgelagerten oder ausge-
rliumren Sinkstoffmengen ermittelt werden klinnen. Und schlietilich wird dieses Verfahren mit
dem Ziel abgewandelt, den Wechsel zwischen den in dem obersten Abschnitt eines Tideflusses
ein- oder ausgetriebenen Schwerstoffmengen aus den im gleichen Zeitabschnitt am untern Ende
dieser Strecke beobachteten Tiden ungefahr zu schitzen. Die Gleichungen und die ihre Ver-
wendung einschrdnkenden, vom Verfasser erlluterten Voraussetzungen anzugeben, wurde hier
zu weit fuhren.
In den Wattgebieten und an der freien Kuste bestelit auch unter Zuhilfenalime empirischer
Messungen vorlaufig keine Mi glichkeit zur Berechnung der Sinkstoffiihrung. Bei den Watt-
surdmen und Prielen fehlen bei h6heren Wasserstiinden die seirlichen Begrenzungen. Die Uber-
str6mung der Watten und der Wiederablauf des Wassers von ihnen bringt sprungarrige Ande-
rungen der Sinkstoffuhrung. Hier und im Brandungsraum der Kiisten verst rkt der Wellen-
schlag die Aufnalime und den Transport der Sinkstoffe um so mehr, je htiher die Wellen und
je geringer die Wassertiefen werden.
Fur die duBeren Teile der Mundungsgebiete von Tideflussen hat LUCHT (62, 64) jedoch
ein empirisches Verfallren angegeben, mit dem zwar nicht der gerichtete Schwerstofitransport,
aber die gesamte Materialumlagerung in einem abgegrenzten Gebiet durch den Vergleich auf-
einander folgender Peilpl ne iberschldglich ermittelt werden kann. Hier ber wird weiter unten
im Abschnitt VI 2 berichter.
Da bekannt ist, dal die Linge der durch Wellen erzeugten symmetrischen Riffel von der
Wellenht;lie, der Wassertiefe und der I<.orngrBBe des Sandes abhingt, wird es sich empfehlen, in
Fortserzung der bisher vorliegenden Versuche die Grenzwerte der Orbitalgeschwindigkeiten fest-
zustellen, die ein Material bestimmter Korngr6Ee in Suspension bringen. Das erfordert zunachst
die versuchstechnisch schwierige Erfassung dieser Geschwindigkeiten bei Flachwasserwellen im
Laboratorium.
VI. Die Sinkstoffein den Kiistengewissern
Die vielfaltigen Forman der Sinkstoffbewegung und -ablagerung in den Kiistengewissern
verlangen eine Gliederung des Stoffes nach dem Ort der Erscheinungen.
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1. FluBmiindungen in Meere ohne oder mit geringen Gezeiten
Sie verdanken ihre Entstehung den vom FluB zugefulirten und mit Verringerung der FlieB-
geschwindigkeit in den graEer werdenden Querschnitten zur Ablagerung kommenden Fest-
stoffen. In den gr6Beren Flussen und Str6men iiberwiegr dabei der Anteil der Sinkstoffe den des
am Grunde bewegten und als Geschiebe anzusprechenden Sandes erheblich. Fur den Mississippi
ist zum Beispiel ein Verhiknis von 85 : 15 festgestellt.
Die Sinkstoffe fallen um so weiter seewirts aus, je feiner sie sind. Ober diese Ablagerungen
schiebt sich im Laufe der Zeit und besonders bei Hochwasserfuhrung des Flusses gr8beres Ma-
terial hinweg. Ihm uberlagert sich in ruhigen Zeiten wieder feineres. Der entsteliende Schutt-
kegel ist also schichtweise aufgebaut, werin nicht gruBere Spiegelschwankungen die Ablagerungen
in den Einfluilbereich der Wellen bringen. Diese arbeiten die Ablagerungen auf, verschieben sie
landwirts und lassen sie hiufig uber das mittlere Meeresniveau in kiirzeren Zeitriumen auf-
wacbsen, als bei den vergleichbaren Bildungen an den Flu£mundungen in Binnenseen.
Der FluB bahnt sich durch die Aufschuttung einen oder mehrere Wege. Die urspriinglich
vorhandenen Kustenformen, vorherrachende Kastenstr6me, langfristige relative Anderungen
des mittleren Meeresniveaus zum Festland und das AbfluBregime des Flusses wirken an der
Bildung der Miindungen - einfache, Delta- oder Haffmundungen - mit, soweit der Mensch
nicht im Interesse der Schiffahrt und Vol*ut durch technische Matinalimen in die naturliche
Entwicklung eingreif .
Nur die feinsten Sinkstoffe kommen - besonders bei unruhigem Wetter und Hochwasser-
fuhrung der Str6me - infolge der durch die Wellen erzeugten Turbulenz in Kiistenn :he nicht
zur Ablagerung, sondern werden weit in das Meer hinausgefuhrt. So ist das „graue Wasser" der
Weicisel wiederholt noch auf der H6he von Brusterort und nfirdlich davon festgestellt worden,
ohne daB die das Wasser firbenden Sinkstofie in diesem Gebiet schon endgultig zur Ablagerung
kommen. Das ist, wie PRATJE (87,90,90a) nachgewiesen hat, nur in den im Stromschatten
liegenden gr ten Tiefen des Bodenreliefs und in geschutzten Buctiten mi;glich. Hier sammelt
sich auch das feinste Material der in Uferabbriichen aufgearbeiteten diluvialen Mergel und Toiie
und bildet ausgedehnte Schlickgebiete. RucK (97) berichtet im einzelnen uber die Boden-
bedeckung der Liibecker Bucht.
2. Flu£mandungen in Meere mit Gezeiten
FluBmundungen in Meere mit Gezeiten unterliegen zusgtzlich den gestaltenden Krlfien
der regelmihigen Spiegelschwankungen und dem seewarts gr er wei·denden EinfluB des Salz-
wassers. Mit dem Tidehub wechselt das FlieEgefille die Richtung. In Abhingigkeit vom Meeres-
niveau bei HW, den jeweiligen Ab uBmengen und dem Spiegelgefilie des Flusses tritt Salz-
wasser in die M indung mehr oder weniger weit ein, um bei auEen fallenden Wasserst nden
unter dem Druck des zuriictrgestauten S wassers wieder zuruckzupendeln. Durch Mischung
und Diffusion treten dabei hin- und herschwingende Brackwassergebiete') mit landwRrts ab-
nehmendem Salzgehalt ebenso auf, wie Oberschiebungen der Str6mungen in den Grenzgebieten
der Brackwasserzone gegen FluB und Meer als Folge der verschiedenen spezifischen Gewichte
und der Gestakung des Mundungsgebietes im GrundriB und in den Querschnitten.
Die vielfiltigen Erscheinungen haben grundditzliche Bedeutung fir die vom FluB mit-
gefiihrten Feststoffe jeder Art. Es galt lange Zeit als selbstverstindlich, daB diese resdos bis
in die See verfrachtet wurden und schliefilich irgendwo zur Ablagerung kimen. Besonders nieder-
idndische Forscher: BAAK (3), VAN VEEN (116, 117, 118), CROMMELIN und MAASKANT (8, 9)
glauben aber durch perrographische Untersuchungen festgestellt zu haben, daB aus Rhein, Ems,
') Hier ohne Rucksicht auf den Salzgehak im allgemeinen Sinne gebraucht.
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Weser und Elbe kein Flutisand bis ins Meer gelangt. Ober ihre und die Forschungsergebnisse
anderer Autoren berichtet zusammenfassend GRIpp (26) unter Angabe zahlreicher Literatur.
VAN VEEN schlieEr aus seinen Untersuchungen: „Im allgemeinen ist die obere Grenze des Brock-
reassergebietes als Grenze des Seesondgebietes anz#seben. Tobin aucb nm ein Tropfen Salz
reasser teommen Leann, dortbin leann aricb ein Kdrnclien Seesand *nd sider Seeschlide kommen:
Dieser SchluE ist zweifellos richtig, besagt aber keineswegs, daB FluBsand nicht weiter
seewirts und bis ins Meer gelangt. CROMMELIN und MAASKANT gehen in ihren Folgerungen
nodi erhebitch weiter: .Der 'von den Fliissen Ems, Weser und Elbe transpo·rtierte Sand ist
oberball, der Miindwngsgebiete deuttich verscbieden 'von dem in den Mundangsgebieten und
Aw enrinnen. Hier und im Watt tritt die typische A-Assoziation auf. Mit anderen Worten:
es wird kein Flz#Bsand in die See i}ina:4sgesd,affi, sonde·rn umgekebrt Sand aws der See dm&
den Flwtstrom eine Strecke in kie Mandung (164*,arts gespiilt, gie es vAN VEEN schon friiber
fiir den Rbein nadgemiesen bat." Anderseits weisen die gleichen Forscher aber nach, da£ sich im
Mandungsgebiet der Ems und imWatt bis zu 5 0/0 metamorphe Mineralien des Mittellaufs finden.
Der vAN VEENSchen Auffassung sind EDELMAN (16, 17) und SCHAANK (99) auf Grund
petrologischer Untersuchungen in den Rheinmundungsarmen entgegengetreten. Sie sind der
Meinung, daB der aus Deutscbland den Rhein herunterkommende Sand in Holland mit Sanden
anderer Herkunft gemischt ist. Sie erldiren das damit, daB die Fluhbetten zum Teil in Nieder-
terrassen aus der Pleistoz*nzeit eingesdinitten, zum Teil aber audi durch tiefgehende Bagge-
rungen erhebliche Umlagerungen eingetreteit sind. Die Aufteilung des Baggergures in Kies und
Sand und das Zuriickwerfen groBer Sandmengen habe erhebliche Umschichtungen bewirkt, so
daE die heutige Zusammensetzung des Sohlenmaterials nicht mehr den naturlichen Verhilt-
nissen entspriche.
Wir danken HENSEN (29) den wissenschaftlichen Nachweis, daB es in der Mundungsstrecke
einen
„ Gleicligewiditspunkt" der Str6mungen gibt, oberhalb dessen die Sandwanderung stromab,
unterhalb aber stromauf gerichier ist. Die Lage dieses kritischen Punkts verschiebr sich mi 
steigendem Oberwasser stromabwirts, mit fallendem stromaufwirts. Seittich des Stroms ge-
legene Warren, die bei Flutstrom 1Enger uberstr6mt werden als bei Ebbstrom, verlagern ihn
stromab. Die Brackwassererscheinungen verschieben den Gleichgewichtspunkt fur die Geschwin-
digkeiten an der Sohle stromauf und flir die Oberfl chengesdiwindigkeiten stromab.
HENSEN weist weiter darauf liin, dal die Sandwanderung durch ein Exponentialgesetz an
die Str6mungsgeschwindigkeiten gebunden ist, das im Tidegebiet wegen der nicht stationtreii
Strdmungen aber nicht angewendet werden kann. Die Gleichsetzung des kritischen Punktes der
Stri mungen mit dem der Sandwanderung bietet deshalb nur eine Ndherungsltlsung. Der natur-
liche Wechsel der die Lage des Punktes beeinflussenden Faktoren: Oberwasser, Eisgang, jahres-
zeillich schwankende Gruile des Tidehubs, wechselnde Dichte des Wassers usw. schieben ihn
auberdem periodisch und aperiodisch hin und her. Damit wird der kritische Punkt zu einer
kritischen Zone, in der regelmiEig von Land und von See her eine Sandanhiufung entstelit. Als
Beispiel wird angeflihrt, dah aus dem Ell,eabschnitt zwischen Brunsbuttelkoog und dem Klorzen-
loch in den drei Jahren von 1928 bis 1930 zwar rund 45 Mill. m3 Sand nach See zu abgetrieben,
in den folgenden sechs Jahren aber 75 Mill. m3 wieder eingetrieben sind. Sie kdnnen nicht vom
Oberlauf stammen, da der Eintrieb von dort im Mittel nur 500000 m' im Jahi· betrigt.
Fur das Mundungsgebiet der Elbe zeichnete LuCHT (62,63) aus den jlihrlichen Peilpl nen
von 1937 bis 1950 Tiefenanderungspline und Stellte durch Planimetrieren der Flachenelemente
die Ver nderungen des Sandinhalts eines Gebietes von et,va 100 kine Gr6tie zwischen der Kugel-
bake und dem Feuerschifi „Elbe 2" fest. Dabei ergab sich, dall Jahren oder Jahresgruppen mit
einer Bberwiegenden Sandfarderung elbeauswlirts Jahre oder Jahresgruppen mit uberwiegendem
Sandeintrieb folgen. Insgesamt tiberwiegt in der Jahresreihe die Sandfi;rderung von See her
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mit 2,8 Mill. m'. Die Angabe HENsENs
fiir die Jahre 1928 bis 1936 ist damit
qualitativ besitigt. Die geringere Gr8Ee
der Sandverfrachtung von der See her
mag, wie der Wecbsel von Jahren mit
iiberwiegendem Ein- oder Austrieb, durch
eine Anderung der wirkenden Krifte
verursacht sein, die in der Hauprsache
meteorologische Ursachen haben dlirfte.
LucHY betont, da£ Aussagen hieraber
noch nicht gemacht werden k6nnten, d a
die bisher untersuchten zehn Jahre eine
zu kurze Zeit seien, „ um diese in langen
Periofien abla*fenden Vorgange zw er-
fassen: Er vermuter: „ALLf li ngere Sicbt
scbeint sid, ein Gleicligewiditszastand ber-
z*stellen zwischen den beiden Sand-
strdmen.
Die vom Flut- und Ebbstrom be-
wegten Sciwerstoffmengen har LuCHT
durch umfangreiche, gr6Btenteils an drei
Punkten - an der Oberfliche, in der
Mirte der Tiefe und 5 cm iiber der Sohle
- einer Lotrecliten wilirend einer gan-
zen Tide entnommenen und sorgflltig
analysierten Sch6pfproben ermittelt und
zu Bdndern derart zusammengefalit, daB
die jeweils in einer Mefilotrechten iiber··
wiegende Bewegungsrichrung dem see-
oder landwirts gerichteten Band zuge-
ordnet wurde. Die in der Sehunde be-
wegten Sinksroffmengen sind dabei durch
verschiedene Schraffur gekennzeidinet. Sie
bestehen iiberwiegend aus Sand, dessen
gemittelte KorngraGen zwischen 0,21 und
0,26 mm liegen (Abb. 1).
Es ist erkllrlich, daB diese Darstel-
lungsart Abweichungen von der ein-
facheren HENsENs aufweist. Diese k6n··
1*, t i *.  .
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nen auf die andere Art der Probenentnahmen - fruher: Messungen mit der LODERsschen Sand-
falle (67,69), jetzt Sch6pfproben mit dem horizontalen Wassersdidpfer nach TVOHLENBERG
(133) -, aber auch auf Strdmungsverlagerungen in der Zwischenzeit zuruckzufuliren sein.
Die Ergebnisse LucH·rs werden durch die mineralogischen Untersuchungen von SIMoN in den Jahren
1949/50 (106) im Gebiet von Cuxhaven bis zum Feuersdliff .Elbe 1" und durch erginzende Bestands-
aufnahmena) in einem eibeaufw rts und nach Norden erweiterren Gebiet bestitigr, die an gleicher Stelle
demnachst veraffentlicht werden sol len.
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Die auf ganz anderem Wege - im Strom mit dem Bodengreifer nach VAN VEEN und auf den trocken
fallenden Warien durdi Abschilen der Oberfliche bis zu 1 cm Tiefe, zu fesrgele:ten Tidezeiren - bei
Flut und Ebbstrom gewonnenen Proben wurden nacti Korngr6Een zerlegr und aus der Kornfraktion
0,2 bis 0,1 mm die Schwermineralien ausgesondert. In sehr miihsamer Arbeir wurden sodann die Mineral-
arten dieser Fraktion unter dem Polarisationsmikroskop bestimmt und die Karner der einzelnen Arten
ausgezdihlt.
Die Hauptkomponenten der schiveren Fraktion der Sande in der Auflenelbe sind die Mineralien
Granat, Epidot und Hornblende, die der A-Gruppe nach EDELMAN und BAAK entsprechen. Augit trict
ala Mineral der Flugsande im Seesand ganz zuruck. Der Gedanke, das Verhilmis der Zahl der Augit-
karner zu der der Epidotk6rner in den Proben zur Fesrstellung der HerkunA der Sande zu benurzen,
verspricht guten Erfolg, da beide Mineralien das gleiclic spezifische Gewidit von 3,3 haben. Sie sind zwar
schwerer als die Masse des Sandes, in der Kornfraktion 0,2 bis 0,1 mm dlirften dadurch bei der Grt;Be der
wirkenden Krifte aber keine met·kbaren Unterschiede ihrer Beweglictikeit dem Quarzsand gegenuber
bestehen.
Voraussetzung fur die Anwendung des Verfahrens ist allerdings die Ermirtlung des Gehalts der
glazialen und postglazialen Sande des Elbelaufs fruheret Epochen an den gleichen Schwermineralien.
Die von SIMON ausgefulirten Uintersuchungen zeigen, da£ die als Seesand aiigesprodicnen Sande der
Auflenelbe und die Sdimelzwassersande des Elbeurstromtals den gleichen Bereich der Verhitrniszahlen
Augir/Epidot · 100 aufweisen. Diese beiden Sandarten kannen also niclit unterschieden warden. Mit Ein-
schr nkung gilt das gleidie fur die andere Gruppe der postglazialen Elbesande und der rezenten Fluhsande.
Die von S MON entworfene, noch nicht veraffentlichte Aufrragung der Mengen der Hauptminet·alien
im Ldngsschnitr der AuBenelbe liiEr klar erkennen, wie weit die augitarmen Sande der ersten Gruppe
stromaufwdrts vordringen und wie weir der Fluilsand seewdrts verfrachret wird. Die Misdizone der
Sande verschiedenen Ursprungs trirt dabei deutlidi liervor. Zur Unterscheidung der Sandlierkunft gibr
SIMoN an: „Wo der Awgittee t < 10 ist, entspricht die Schwerinineratz,isammensetz:ing der reinen
A-Gruppe, wo de·r Augitwert 10 iibersteigt, liegt Beimisdiung von rezenten oder postglazialen Elb-
sanden vor:
Die Eintragung der aus den Proben ermittelten Verh itniszaliten in eine Karte (Abb. 2) in Ver-
bindung mit den gemittelten Korngrahen dg ergibt durch Umrandung der Gebiere gleicher Grb£en ein
Zustandsbild der Verreilung der Sandarten, das mit den Ergebnissen von LucHT weitgehend uberein-
stimmt. Auf die vorliegende und die vorbereitete Verbffentlichung darf hier verwiesen werden. Zur
Frage des Vordringens von rezenten Fluilsanden in das Au£engebier der Elbe sei der Arbeit aber ent-
nommen, daB der augit-verunreinigre Sand bis zum Westende des Luchter Gruiides vordringt. Hier 111
8(,30' 0 trifft er auf einen mit der Flut eintaufenden Strom gleicher Art. Dieser wird aus in 8020' 0 an-
geschnittenen postglazialen Sanden gespeist. Von diesen ausgehend wird der augit-verunreinigre Sand mir
dem Ebbstrom auch nach Westen verfrachtet.
Die Karte LUCHTS und die jungsten Feststellungen SIMONS lassen erkennen, dati der Ebb-
strom FluBsande auch durch das Klotzenloch in nt;rdlicher Richtung fdrdert, wo sie noch auf
Teilgebieten der grolien Stinde nachweisbar sind. Weiter konnre gezeigt werden, daB aus groBeii
Tiefen, besonders aus einem mehr als 30 m tiefen Kolk vor Groden, fluvioglaziale kiesige Sande
des Liegenden der jungen Elbesande ausgespult und sowolil stromauf als auch stromab ver-
teilt werden (107). Oberhaupt sind die Sandumlagerungen in dem gesamten Gebiet der AuBen-
elbe sehr groB und weit grdlier als die des durch den Flut- oder Ebbstrom gerichteten Trans-
ports (64). Wenn daher auch keine Mi;glichkeit besteht, den endgultigen Verbleib der FluBsande
in der Mischung mit Seesand mit Hilfe der Schwermineralien sicher festzustellen, so spricht doch
sehr viel dafiir, daB er im Zuge der Umlagerungen bei den heutigen Gezeitenverhilmissen auch
aus der Elbe noch bis ins Meer gelangt.
Im Gegensatz zur Elbe besitzen Weser und Jade und wahracheintich auch die Ems „die
Natur einer El,bstromrinne" (29). Nach KROGER (54,55) dringt der von Westen kommende
Sand in die Jade selbst nicht ein. Das gleiche wird fur die Weser aus der Wanderung der Sand-
bAnke durch die Aufienweser und daraus geschlossen, dai die 20 m-Tiefenlinie an beiden Miin-
dungen fast gradlinig vorbeiliuft, wihrend sie in die Elbe tief einbuchtet. Die Mischungszone
des FluE- und Seesands ist deshalb in diesen Mundungsgebieten noch weiter seewirts zu erwarten
18
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als in der Elba Um so leichter wird der FluBsand im Zuge der auch hier stattfindenden grofien
Umlagerungen bis in die See gelangen.
Fur die feineren, schlickbildenden Sinkstoffe der Tideflulimundungen gilt das gleiche, Die
Festsrellung ihrer Wanderwege und ilires Verbleibs ist melitechnisch aber sehr viel schwieriger.
Nach den Messungen LONEBURGS (71, 72) gelten fur den Sinkstoffgehalt der landwirts
gerichteten Unterstr8mungen auch die Feststellungen HENSENS. In der kritischen Zone reichern
sie sich mit Sinkstoffen an. Die salzdmere Oberstri mung wird gestaut und liber die Watten
abgedringt. Abbildung 3 gibt zwei der Messungen LDNEBURGs rund 5 km slid6stlich des Roter
Sand-Leuchtturms bei starker Oberwasserfuhrung der Weser wieder. die ein repr senE,tives
Bild der vertikalen Verteilung von Salz und Trabung oder Sinkstoffen in der Aulenweser z. Z.
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Abb. 3. Verteilung von Salzgehalt (-) und Trubung (....) bei fortgeschrittener Ebbe und Flut
in der Unterwescr
Ven Drud srock srellie der Verlag Franz Leuwer, Bremen aus Liineburg fre„ndlid zur Vcrfugung.)
der fortgeschrittenen Flut und Ebbe bieren. Der Sinkstofigehalt ist an der MeBstelle im Ver-
hiltnis zu den in der oberen Brackwasserzone gemessenen Werten insgesamt sehr klein, aber
in dem oberen, seewRrts str6menden Wasserkdrper noch wesentlich geringer als in Sohlennihe.
Gleichwohl w :re der SchluE verfruht, da£ die Sinkstoffe der Unterstrilmung ausschliefilich von
See her herangefuhrt werden, weil es sich dabei auch um Material handeln kann, das weiter
seewirts aus der Oberstromung abgesunken ist. LONEBURG vermutet ein gelegentliches Vor-
dringen dieser Oberstr8mung bis zum Roten Sand. PRArJE hat die Trubung aus der Elbe noch
sudlich Helgoland festgestellt (88,89).
Nach HENsEN (29) versetzt eine vor der Elbemundung vorhandene Reststrdmung das aus
der Elbe abstrdmende Oberfl chenwasser langs der schleswig-holsteinischsen Kuste in n8rd-
licher Richtung. Der EinfluB des Elbewassers auf den Salzgehalt reicht noch bis Horns-Riff.
GLANGEAUD (25) berichtet, dali der „Schlammpfropfen" in der Gironde bei HHW des
Flusses vollkommen aus der Miindung herausgedruckt und dann von der Klistenstr8mung
fdcherf6rmig verteilt wird. Nach BRAUDEAU (4) scheint fur die Loire-Miindung das gleiche z.u
gelten. Ober den Sinkstoffgehalt der ausstramenden Wassermengen finden sich jedoch keine
Angaben.
Einem dem Internationalen SchiffahrtskongreE in Rom 1953 von DANEL (92) erstatteten
Bericht ist zu entnehmen, daK diese mit „Aureole" bezeichnete Erscheinung auch an anderen
franzdsischen FluBmundungen beobachtet wird. Die Starke der als Oberstr6mung uber einer
einlaufenden, durch den Salzgehalt schwereren Grundstramung wird mit 0,5 m angegeben.
20











Die Küste, 4 (1955), 1-154
Dieses Mati durfte aber orts- und zeirgebunden sein, denn auf den Einfluil des Windes, des Tide-
hubs und des Oberwasserzuflusses wird hingewiesen.
PRATIE stellt in der mittieren Nordsee ausgedehnte Schlickgebiete fest (86,88,89) (Abb. 4)
und vertritt seine Auffassung, dah es sich dabei um junge und jiingste Ablagerungen handelt,
mit treffenden Argumenten gegenuber anderen Autoren (66, 103). Dabei werden die Voraus-
setzungen fur die Bildung solcher Ablagerungen leichr beweglicher Sedimente in der Flacbsee
mit Gezeiten ausfuhrlich geschildert. Uber die vermudiche Herkunft der abgelagerten Sink-
stoffe finden sich in den Arbeiten
't: ''. ='aber keine Angaben. Die Be-
siedlung der kustenn herenTeile 4
.-. /7 +
sadlich und suddstlich Helgo- *'
'  ''  \-· 6
#+11 A / \,lands mit Foraminiferen anderer
1 ' / 
-S /, ,   Art als im kiistenferneren Be- 1- ) \  t-reich def Deutschen Bucht wird /
. I
auf das salzirmere Wasser zu-




Schlielilich begriindetLuc -- \y \* +...S .,g ...(64) in seiner jungsten Arbeit -++
die Auffassung, dati zwischen ...  + *.L
;11.'2' t .St,It' 'u'l 'tr  ---.--#---*234765$-J .*+   29,9 3*-7-j· I r
aus der See stammenden ein .. t ==-'==3551-1  .-
„Transportgleichgewicht" be- :"" e' g' J/ 0---'.'steht. Eine etwa geringere Sand-
flirderung aus der Elbe wird Abb. 4. Reststr6mungen (-) und Schlickgebiete (t)inder Nordsee
durch den Sinkstoffrransport zur [nach PRATIE (89)]
(Fur die Oberlassung des Drudstockes se; dem Verlag der Geologischen Rund-See ausgeglichen. schau bestens gedankr.)
Uber die gefdrderten Men-
gen sind auBer den weiter oben mitgeteilten Angaben fiir den Mississippi (34) keine Zahlen
bekannt. Um diese zu gewinnen, miifiten Sinksroftmessungen weir seewikts ausgedebnt werden
und die Ober- und Unterstrbmung getrennt erfassen. Aber auch ohne Vorliegen derartiger zeit-
raubender und kostspieliger Untersuchungen kann nicht bezweifelt werden, daB auch Sinkstoffe
aus den Tidestrbinen bis ins Meer gelangen.
Nach den vorstehend geschilderten Grlinden spricht alles dafur, daE der oben mitgeteilte
bedingungslose SchluE von CROMMELIN und MAASKANT nicht haltbar ist. Auch bei den heutigen
Gezeitenverhdltnissen der Nordsee ist mit einem Austausch von Schwerstoffen zwischen den
Tideflassen und dem Meer in den Mundungsgebieten zu reclmen. Die Atiherung VAN VEENS wird
nur in diesem Sinne zu verstehen sein. DaB andere hydrographische und morphologische Vor-
aussetzungen diesen Austausch sehr stark zugunsten der einseitigen Sandf6rderung zum Meere
verschieben k6nnen und in friiheren Epochen der Erdgeschichte verschoben haben, bedarf keines
Beweises.
3. Der Sinkstoffhaushalt der Wattgebiete
Fiir den Sinkstoffhaushalt der Wattgebiete ist der Massenaustausch mit der offenen See im
Hinblick auf die Zukunf saussichten der Landgewinnung von ausschlaggebender Bedeutung. Fur
die nordfriesischen Warren ist nach bekanntgewordenen Arbeiten bisher zweimal der Versuch
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gemacht worden, festzustellen, ob der in den groBen Wattgebieten vor der schleswig-holsteini-
schell und der dinischen Westkuste von den Gezeiten bewegte und an wind- und stri mungs-
geschutzten Stellen meist in umnittelbarer Kustennihe zur Ablagerung kommende Schlick durch
Zufuhr aus der offenen See laufend oder periodisch ergEnzt wird oder ob er ausschlieiilich dem
Wattenmeer selbst entstammt und sich im Lauf der Zeit ersch8pfen kann.
GRY (27) gibt ein sehr anschauliches Bild der Schwerstoliverteilung und -bewegung in dem
vom Graadyb gespeisten nbrdlicbsten Teit des nordfriesischen Wattentheeres, das mit Esbjerg
in der Mitte seewirts durch die Halbinsel Skallingen im Nordwesten und dem Nordteil der
Insel Fanoe im Stiden begrenzr wird.
GRy maE leider nur je iiber eine Tide, am 25. 6., 24. und 25. 8. 1938, an neunzehn iiber das Gebier
tmd im Graadyb verteilten Stationen die FlieEgeschwindigkeiten in der Nihe der Oberfliche und bis
1,0 m aber Grund und gleiclizeitig den Sinkstoffgehalt in verschiedenen HBhen bis 0,5 m aber Grund.
Am 25. 6. herrschte Sudwestwind und der Einscrom liberwog, wthrend am 24./25.8. Nordwind wehte
und der Ausstrom sdrker war. Die G Stgeschwindigkeir im Tief erreichte in jeder Richrung am 26.8. rund
1,17 m/s. Die Tideh6be im Tief betrugen am 25. und 27. 6.: 1,08 m, am 24. 8.: 1,72 m und am 25. 8.:
1,80 m, bei einem Mitteiwerr fur das Graadyb von 1,28 m. Die gesch6pften Proben wurden nach Sand
> 0,02 mm und nach „Schlamrn- < 0,02 mm getrennt. Die praktischen Ergebnisse der Messungen waren
folgende:
Die Sinkstofffradit ist dorr am gr ten, wo innerhalb der Budit der Schlamm aus dem anstehendeii
Boden durch die Stramung aufgenommen wird. Sie ist bei Hodlwasser am kieinsten und bei Niedrig-
wasser am graBren, sie nimmt nadi See zu ab und ist naci Uberschreitung eihes Schwellenwerres der
Flie£gescliwindigkeit, v = 0,20 m/s, uber die Tiefe gleicimallig verteilt. Far die Abnahme des Sinkstoff-
gelialts y mit der Entfernung x vom Aufnahmeort finder GRy die allgemeiiie Gleict1Ung
y=a· e-lx.
Als Beispiet wird fur die Strecke vom Nordende der Bucht bis zum Graadyb
an der Oberfliche a - 173 und 1 - 0,183,
am Grunde a = 343 und 1 = 0,208.
Die Ungleidiheit der Wee steht im offenbaren Widersprudi zu der vorangegangenen Feststellung der
GleiclimiBigkeit der Sinkstoffverreilung uber die erfaBre Tiefe, wenn man nichr annimmr, daE auf
Telsrrecken der Sctiwellenwerrr der Geschwindigkek nicht erreidit wurde.
Die Folgerungen aus den Messungen sind nach GRy: Da der ausgehende Strom nach Starke
und Laufzeit uberwiegt, wird dauernd Material aus dem Tief ins Meer gefuhrt und vor dem
Tief auf der Barre abgelagert. Wenn die Watten nicht abgetragen werden, mussen sich also die
Priele vertiefen! Unter Betonung, daB die Messreihen fur eine abschlieltende Beurteilung nicht
ausreichen, wird die gesamie in einer Tide bewege Sinkstoffmenge auf rund 4000 t eingehend
und rund 5500 r ausgehend, je zur Hhifte Sand und „Schlamm", geschdtzt. Mithin ergibt sich ein
tdgliclier OberschuB der zur See verfrachreten Bodenmengen von rund 3000 t, der mit den
Baggermassen zur Offenlialtung der Fahrrinne durch die Graadyb-Barre „ganz gut uberein-
stimmt .
Diese Obereinstimmung ist offenbar aber nur dann gegeben, wenn die Summe der auf der
Barre nicht zur Ablagerung kommenden Sinkstoffe durch Sand ersetzt wird, der durch die
kustenparallele Str6mung herangefuhrt wird.
Die M6glichkeit des Wasseraustausches uber das Watt hinter Fanoe wird erwihnt, GRY
ist ibm aber nicht besonders nachgegangen. Vielleicht hitten auch die SBBwasserzuflusse be-
riicksichtigt werden mussen.
Die sorgftltigen Messuilgen GI YS verdienten, iiber lang¢re Zeitrtiume mit wechselnden
Witterungsbedingungen in dem gleichen Gebiet wiederliolt zu werden. Die Voraussetzungen fur
die Gewinnung eindeutiger Messungsergebnisse sind hier sehr viel gunstiger als in den gr8Beren,
durdi Wattwasserscheiden weniger klar getrennten und gegen die See offeneren Teilgebieten
des schleswig-holsteinischen Wattenmeeres. Zusitzliche Feststellungen etwaiger Al,tragungen
22
Die Küste, 4 (1955), 1-154
oder Aufhilhungen der Watten und der Verinderung der Prielquersdinitte k6nnten die Sink-
stoffmessungen leidit ergdnzen und kontrollieren.
Die auBerordentlichen Schwierigkeiten einer zuverl ssigen Erfassung der Sinkstofflihrung
groler Wattstr8me schildert PETERSEN in einem Bericht der Forschungsabteilung des Marschen-
bauamts Husum (83) uber die Ziele, die Durchfiihrung und die Ergebnisse umfangreiclier Messun-
gen in der Norderhever vom 14. bis 25. 8. 1937.
Nachdem in den vorangegangenen Jabren mir Strommessungen verbundene Sinkstoff-
messungen an Einzelpunkten ergeben harren, dali der Sinkstoffgehalt sowohl von Ort zu Ort,
als auch an der gleichen MeEstelle von Messung zu Messung sehr stark schwankt und keine
gesetzmliligen Beziehungen zwischen Stromgeschwindigkeit und mitgefuhrtem Sinksroff be-
stehen, wurden unter Einsatz aller verfugbaren Fahrzeuge Quer- und Ldngsprofilmessungen bei
im allgemeinen miBigen Winden aus wechseinden Richtungen an mehreren Tagen je iiber eine
ganze Tide durdigefuhrt. Ausgesprochene Schlechrwetterverh tnisse, die in dem ausgedehnten
Gebiet jede Messung unm6glicli machen, wurden nicht erfaBt.
Die gleichzeitigen Geschwindigkeitsmessungen in Verbindung mit den in den Vorjahrcn
gewonnenen Unterlageii Bber die wihrend einer Tide bewegten Wassermengen erlaubten eine
Berechnung der in einer Halbtide den maEgebenden Querschnitt Pellworm-Sildfall der Norder-
hever landwirts und seewirts durchlaufenden Sinkstoffmengen in r (Trockengewicht). Die
Messungen im Ldngsschnitt an funf Stellen zwischen dem „Strand" (Oberlauf der Norderhever)
und der Suderoog Bake (Mundung der Norderhever), jeweils zu gleidlen Zeiten in der Strom-
mitte, ergaben ein Bild der Sinkstoffverteilung zu den einzelnen Tidezeiten (Ganglinien des
Sinksroffgelialts) und lieferten in Verbindung mit fruher ausgefuhrten Einzelmessungen und
den bereits bekannten DurchfluBmengen auch die je Halbride bel rderten Sinksroffmengen in
ausgezeichneten Punkten des groEen Wattstroms.
Von den vielseitigen Ergebnissen kdnnen hier nur die wichrigsten mitgeteilt werden:
a) In dem durch die Gruppenmessung erfaBven Zeitabschnitt berr gt der mirdere Sinks:offgelialt
im Querschnirt Pellworm-Sudfall bei Flur- und Ebbstrom gleichmiBig 51mg/1. Fraliere Einzelmessungen
deuten aber darauf liin, daB der Wert durch die Witterung und die Jahreszek bedingt ist.
Ober den die Norderhever begleitenden Watten erreicht der Sinksroffgehalt zu Beginn der Ober-
stramung 30 bis 100 mg/1, um zur Zeit des HW auf 12 bis 19 mg/1 abzufallen und mit fallendem Wasser
zundchst wieder leidit anzusteigen. Es wird erwarrer, da£ die Werte bei sturmischen Werteriagen infolge
des Wellenschlags weit haher sind. Untersuchungen auf den Warren zwischen dem Strom und den An-
landungsgebieten stehen noch aus.
b) Der Sinkstoffiransport ist uber den Querschnitt ungleicbmDEig verreilt. Er uberwiegr bei Flut-
und Ebbstrom auf der Pellwormer Seire.
c) Die Sinkstofffractit w brend einer Halbride schwankt in der MeEzeit bei Flutstrom zwischeii
17872 und 25371 r und bei Ebbstrom zwischen 15242 und 18754 r (Trockengewidir).
d) Die Kleinsrrverre der Sinkstoffgehalte treten an allen Mehstellen des Langsschnirts im Mirrei
etwa eine halbe Stunde nach Thw und Tnw auf. (Ausnahme Me£stelle „Strand", wo der HW-Kleinsrwerr
wegen des Uberstramens erlicblicher Wassermengen in das Gebiet der Suderau erst andertlialb Srunden
nach Thw auftritt.) Die Sinkstoffgehalte sind bei Thw wesentlich kleiner als bei Tnw. Die Hachstwerte
fallen gleichm Big in die Zeit von einer bis anderrhalb Stunden var und anderthalb bis zwei Stunden
nach Tnw.
e) Die H6distwerte des Sinkstoffgehalts nehmen vom „Srrand" zur See erheblich ab.
f) Wegen der Zunabme der Querschnirtsgrdilen und der bewegten Wassermengen in Riclitung auf
die See zeigen die je Halbride gemessenen Sinksro·ffmengen das umgekehrte Bild.
Die aus diesen Mengen bet·edineten Sinkstofffradituberschlisse sind an allen Tagen der Meil-
reihe im „Strand" seewirts, an der Mefistelle Holmerfi:hre dagegen iiberwiegend landwdrts
gerichtet. Der gleichfalls landw'drts gerichtete Ubersdiuil bei Pellworm erreicht nicht ganz den
Wert, der sich aus den Querprofilmessungen errechnet. Dagegen geht die Sinkstofffracht bei
Suderoog stark iiberwiegend zur See. Die aus drtlichen und mefirechnischen Grunden nicht als
1
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gleichwertig anzusehenden Messungen bei der schon auf der Grenze der offenen See gelegenen
Stideroog Bake ergaben in der Halbtide geringere Sinkstofffrachten als die Messungen bei
Suderoog. Die Rich[ungsuberschusse schwanken zwischen 1805 t landw rts und 2241 t seewirts.
Zusammenfassend wird aus den Untersuchungen geschlossen, dali der OberschuE der be-
wegren Sinkstoffmengen zur Nordsee gerichret ist, obwohl im Querschnitt Pellworm-Sudfall
bei einer mittleren Tide infolge des Wasserubertritts in das Gebier der Suderau 40 bis 50 Mill. ms
Wasser mehr landdrts str men als mit dem Ebbstrom seewarrs.
Obgleich in den anderen groben Wattstrdmen, besonders in der Suderau, Sinkstoffmessungen
bislier nidit ausgefuhrr werden konnten, hat dieser SchluB AnlaE gegeben, dell Schlickvorrat
im Wattenmeer als begrenzt anzusehen und die zukunfligen Landgewinnungsarbeiten darauf
abzustellen. Das ist berechtigr, weil in der Suderau die ausstrdmenden Wassermengen weit gri Ber
sind als die mit dem Flutstrom landwirts gehenden und weil mit Sicherheit anzunehmen ist,
da£ dementsprechend hier noch mehr Sinkstoffe zur See vertrieben werden als aus der Norder-
hever. AuBerdem bringr der starke Wellenschlag bei ungunstigeremWetter auf den hochliegenden
Wattflichen weir gr8Bere Bodenmengen in Suspension, ohne diesen gleich giinstige Bedingungen
fiir die Wiederablagerung zu geben, wie rulligeres Wetter. Die vor der Kuste angestauten Wasser-
mengen fiihren sie bei verschirfiem Ausstrom dann in die See in grhEerer Menge hinaus als die
ausgefuhrten Messungen erkennen lassen.
Aucli DECHEND (10) stellte durch Schwermineraluntersuchungen und Kaligelialtsbestim-
mungen fest, daB in den luBeren Teilen der Wattstr6me und Priele vor der schleswig-holsteini-
schen Westkuste der Transport von Fein- und Mehlsand zur See uberwiegt. In den landndheren
Gebieten werden die feinsten Sande dagegen in Richtung auf die Kuste beftlrdert. Der Haupt-
teil des bewegren Materials stammt aus der Sohlenerosion der Wattwasserliufe. Strecken ohne
wesentliche Materialverschiebungen zeichnen sich ab.
4. Die Wirkung menschlicher Eingriffe auf den Sinkstoffhaushalt
der Tideflasse und Warren
Der in den vorstehenden Abschnitten nachgewiesene Austausch von Schwerstoffen zwischen
den Tidestr men und dem Meer kann durch Eingriffe des Menschen in die naturlidien Vorginge
stark geindert werden. HENSEN (29) bringt dafur mehrere Beispiele.
Der schwerste Eingriff ist die Abddmmung eines Tideflusses oder Wattgebietes. Das Ver-
li ltnis der Ein- zu den Ausstromgeschwindigkeiten nach Grulie und Dauer wird dadurch er-
lieblich geindert, die mit der Tide hin und her schwingende Wassermenge verkleinert sich. Eine
Verminderung des Binnenabflusses ist dieser Verkleinerung gegenaber dann von geringerer Be-
deutung, wenn das Verhiltnis dieses Abflusses za der von den Gezeiten bewegten Wassermenge
klein ist. Aber auch sie wirkt mit, um die allgemein gegen die Kiiste gerichtete Sanddrift, von
der weiter unten noch zu sprechen ist, weiter stromauf vordringen zu lassen. Die Vergrotterung
des Tidehubs besonders durch das Absinken des Tnw, welches Sters gri Ber ist als die Hebung
des Thw, verringert die Riumungskraft des Ebbstroms und vet·stirkt auf den geringer werden-
den Wassertiefen den Ein uB der Wellenbewegung. Durch diese wird auch Sand aufgewirbelt
und von Str6mungen fortgetragen, deren Gesdiwindigkeiten allein nicht zu seiner Bewegung
ausreichen wurden. Ablagerungen unterhalb der Abdimmung sind die unabwendbare Folge.
Ein eindrucksvolles Beispiel hierfiir bietet die Versandung der unteren Eider nach deren
Abdimmung bei Nordfeld, rund 30 km oberhalb der Mundung, im Jahre 1936, uber die
WEINNOLDI' und BAHR (123), geSIiitZt auf Sinksroffuntersuchungen von DITTMER und VINCK
(14), berichten. Bei den Vorarbeiten war die Versandungsgefahr geprlift worden. Da aber die
Ableitung der oberen Eider in den Nord-Ostsee-Kanal bei Rendsburg seinerzeit auGer einem
Vordringen des Schlickfalls bis zur Stadz keine nachteiligen Folgen geliabr hat und die Modell-
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versuche keine wesentlichen Anderungen der Flut- und Ebbstromgeschwindigkeiten erkennen
liefien, wurden gr6Bere Versandungen unterhalb der Abdimmung nicht erwartet. Im Lauf von
nur flinf Jahren drangen jedoch so groEe Mengen selir feinen Sandes bis zum Sperrwerk vor,
daE der Zweck der Anlage, die Sicherung der Entwisserung der groBen Eiderniederung, ernst-
lich gefdhrdet war.
Zur Freihaltung des Siels und der Schiffsschleuse unmittelbar unterhall, des Bauwerks aus-
gefuhrte Baggerungen erwiesen sidi als zwecklos. Die eingetriebeneii SinkstoEmengen wudise 
bis 1946 auf rund 20 Mill. ms an. Als Gegenmaitnahme zundchst probeweise durchgefuhrte
Spulungen mit bei Flut durch das Sid eingelassenen und angestauten Wassermengen hatten
keinen Erfolg. Erst das systematisde Einlassen jedes zweiten Hochwassers und die Wieder-
abgabe der angestauten Wassermengen nach einem bestimmten Plan fullrten zur Freispulung
einer fur die Vorflut ausreichenden Rinne. Deren erneute Versandung wird dadurch verhindert,
daE der einlaufende Flutstrom durch das abgegebene Wasser zuruckgedringt und seine Ge-
schwindigkeit unter die fur den Sandtransport erforderliche Grenze herabgedriickt wird.
Die Versuche zur Auffindung der gunstigsten Staulililie, die auch von den Binnenwasser-
zu issen abhiingig ist, sind noch nicht abgeschlossen. Sie haben das Ziel, den Binnenwasser-
abfluE intermittierend soweit zu vergr6Eern, wie die Urtlidien Verhdtnisse das zulassen. Das
ursprungliche Verhdlrnis des Binnenabflusses zu der hin und her schwingenden Wassermenge
kann naturlich nicht erreiclit werden, aber das Verfaliren wird im Falle des Gelingens die einzige
Mdglidikeit bieten, ohne ins Gewicht fallende laufende Kosten die Erfolge der Eiderabdtmmung
dauernd zo erhalten.
Das Ausmaft der Sandablagerungen ist mit durch den autiergew6linlich feinen und selir
gleidikdrnigen Sand in und vor der Eidermundung veranlaEr. Durch die gegen das Sperrwerk
abnelimenden FlieEgeschwindigkeiten ist aufierdem eine gewisse Sortierung eingetreten, so daB
die zur Einleitung der Bewegung des Sandes notwendigen Grenzgeschwindigkeiten von 42 cm/s
bei Tanning bis auf den selir kleinen Wert von 24 cm/s bei Nordfeld abgefallen sind. Die Mit-
wirkung der durch die Wellen erzeugten Turbulenz bei der Verschiebung der groilen Sand-
niengen beweist die Feststellung eines aufiergew6hnlich grofien Sandgehalts von 31 gr/1 der iii
15 cm tiber dem Boden entnommenen Wasserproben.
Der schwerste bisher ausgefuhrce Eingriff in den Haushalt eines groilen Wattgebiers war
die Abdimmung der Zuiderzee. Sie hat bis jetzt zu einer Aufh6hung der vor dem AbschluE-
damm liegenden Platen zu Lasten einer Austiefung der Wattstr6me und Priele gefuhrt. Die
Umbildungen sind aber bei weitem noch niclit abgeschlossen. TarUSSE (109) sch rzr die bis zur
Erreichung eines Gleichgewichts noch umzulagernden Massen auf eine Milliarde m:. Wolier
diese Mengen kommen werden, ist eine noch offene Frage. Das Watt selbst wird sie auch bei
fortschreitender Abtragung der Platen und Vertiefung der Wattwassertiiufe nicht liefern kdnnen,
weil deren Querschnitte von den wit den Gezeiten hin und her schwingenden Wassermengen
abhingig sind. Diese werden sich mit der Zeit aber verkleinern.
Aus starken Uferabbruchen im Norden der Insel Texel wird gesclilossen, daE auch die
Materialfuhrung des vor den Westfriesischen Inseln laufenden Kiistenstroms nicht ausreiclit,
um den Sandbedarf des Watts zu decken.
Gleiche Erscheinungen kleineren Umfangs sind bei der Eindeichung von Wattfli:chen die
Regel. Die gemachren Erfahrungen liaben zu dem EntschluB gefdhrt, einen Teil der nach dem
Bau des Hindenburgdamms besonders im sudlichen Winkel zwischen ihm und dem Festland
entstandenen, aber teilweise noch nicht iiber MThw aufgewachsenen Anlandungen einzudeichen.
Der begrenzte Schlickvorrat des Wartenmeeres soll damit geschont und die entstandene Klei
decke im Interesse der zukunftigen landwirtschaftlichen Nutzung nicht zu stark weiden. Das ist
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unrer anderen allgemein von IWERSEN (37,38,39) und speziell von WOHLENBERG (128,130,136)
schon vor Jahren empfohien worden.
VII. Die Herkunft der Sinkstoffe
1. Die Sinksroffe der Wattgebiete
Die Frage nach der Herkunft der Sinkstoffe der Wattgebiere ist durch die oben geschilderten
Untersuchungen weitgehend geklirt. Sie bestehen zum Bberwiegenden Teil aus dem aufge-
arbeiteten Material alter Niederungsgebiere, auf deren Entstehung und Zers rung hier nichz
ndher eingegangen werden kann. Unter anderen sei auf die Arbeiten von DITTMER (11, 12, 13)
verwiesen. Durch Sackung des zum Teil auf Moorschichien aufgelagerten schweren alten Marsch-
bodens und durch eine relative Hebung des Meeresspiegels gelangte dieses Land unter den zer··
st6renden EinfluB der Gezeiten'). Priele und Watrstri me schnitten sich ein. Der Wellenschlag
bewirkte eine fiRchenhafte Abtragung uberall dort, wo Bodenaufbau und Schichtung ihnt
Angrifsmdglichkeiten boten.
Unter der Wirkung der Stri mungskrhfte verlagern sich die Wasserliufe stindig (68). Die
Kriimmungen verschirfen sich, bis die entstandene Laufverlingerung zu Durchbruchen in den
Sehnen der Bogen fuhrt und das fur die hin und her schwingenden Wassermengen zu klein
gewordene Gefille wieder vergrdiert wird. Das bei diesen Bettverlagerungen aus seinem Ver-
band gelbste feine Bodenmaterial gerht in Suspension, das gr8bere wird an den Gerinnesolilen
weiter befardert und zum Teil bei Richrungs nderungen von der Strdmung ausgeworfen. Es
lagert sid in Randaufwurfen auf der alten Marsch ab und schutzt diese dann 6rtlich vor dem
weiteren Wellenangriff.
Eine in den ersten Jahren der Westkusten-Forschung durch terrestrische Messungen und
Luflbildaufnahmen ausgefuhrte genaue Kartierung der nordfriesischen Wattgebiete sollte die
Grundlagen fur die Festsrellung des zeitlichen Ablaufs dieser Ver nderungen bieten. Bei der
1951 abgeschlossenen Kartierung der Dithmarscher Watten wurden erst Teilgebiere der ilteren
Aufnahmen erneut erfalt. Gleichlaufende Untersuchungen in den Niederlanden haben die bis-
herigen Auffassungen aber bestkigt und daruber hinaus nachgewiesen, daK die Abst nde der
Priele Geserzm Gigkeiten folgen und daE zwischen Flut- und Ebbewasserliufen unterschieden
werden muB (119).
Uber das Ausmail der aus altem Bodenmaterial aufgearbeiteten Sinkstoffmengen besteht
noch keine Klarheit. Ebensowenig ld£t sich uber ihre zweifelsfreie ErgeRnzzing durch im Watt
selbst aus dem Plankton, den Resten der Wattflora und -fauna entstellenden Sinkstoffmengen
schon Sicheres sagen. Der Gehalt del· als Schlick abgelagerten Sinkstoffe an Humus und Kalk
entsteht aber in der Hauptsache aus tierischem und pflanzlichem Leben.
2. Die Sinkstoffe der Strommundungen
Die Sinkstoffe der Strommlindungen warden zum Tell aus dem Binnenland unmittelbar
zugefihrt, zum Teil bilden sie sich unter dem EinfluE des Seewassers aus kolloiden Aufschwem-
mungen feinster Schwebstoffe. Nach Beobachtungen jungerer Zeit trigt auch der von der
4) In einer wKhrend der Drucklegung bekannrgewordenen Arbeit - Eiszeitalter u. Gegenwart
(1954) 4/5, S. 210-215 - vertrirt DITTMER mic Rechc die Auffassung, dall „Der Mensch als geologischer
Faktor an der Nordseekuste" durch die Verfelinung groller Moorgebiere, die Salzgcwinnung aus Torf-
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Stramung an den Ufern und auf den den Strom und das Mundungsgebiet begleitenden Watten
aufgenommene Schlick zur Anreicherung der Sinkstoffiihrung bei (50, 64).
Die Flockenbildung aus den Aufschwemmungen und kolloiden Ldsungen, die als Schlick-
bildung bezeichnet wird, ist in der ganzen Welt bekannt und um die Jallrhundertwende erst-
malig von VERNoN-HARcouRT (121) ausfullrlich beschrieben worden. Trotz der selir groBen
Bedeutting dieses Vorgangs far den Hafenbau und die Schiffalirt ist seine Erforschung aber noch
nicht abgeschlossen. In der grundsitzlichen Erkenntnis des Naturgeschehens sind durch die Ent-
wicklung der Kolloidchemie zwar erhebliche Fortschritte erzielt worden, viele Einzellheiten
bleiben aber nodl Zu kliren. Die dabei zu uberwindenden Schwierigkeiten sind groE und nur
der Einsatz erheblicher Mittel verspricht Erfolg.
Die Kolloidchemie liefert im Grunds tzlichen folgende Erkenntnisse:
Die Korngr6ilengrenze der Sinksto e gegen die kolloiden L6sungen ist Dieilend je nach Arr dieser
L6sungen. Sie kann fur Wasser prakrisch bei 0,2 bi angenommen werden. Unter dieser Gr6Ee erlangen
die Teilchen eine Eigenbewegung nach Art der Motekularbewegung der editen Liisungen. Diese ver-
hindern im stehenden Wasser das Absinken der Teildien unter der Wirkung der Scbwerk raft (23).
Die verschiedenen Gruppen der Kolloide verden durch Elektrolyte unterschiedlich beeinflutit.
Die Suspensionskolloide, grd£tenteils anorganischer Arr, koagulieren bei Hinzurritt eines Elektrolyten
leidit, bilden Flocken und fallen aus. Die Emulsionskolloide organischer Art sind der Beeinflussung durch
Elektrolyte sehr viel weniger zugdnglich. Sie 18sen sich nadi Trocknung ohne weiteres in L6sungsmittein
wieder auf, wihrend die Suspensionskolloide nicht wieder aufzu15seti sind.
Wenn sid bei der Flockenbildung reversible Emulsionskolloide an irreversible Suspensionskolioide
anlagern, kann es zu einer Schutzwirkung kommen, die diese dem EinfluE der Elektrolyten entzieht und
eine weitere Koagulation verhindert (Schutzkolloide).
Far die Fillung von Kolioiden isr dasjcnige Ion des Elektrolyten maEgebend, das dem Kolloid
gegenuber die entgegengesetzte Ladung aufweist. Metallsalze sind ein geeigneres Mittel zur Ausflockung
von Kolloiden mit negativer Ladung.
.Das Seemasser bat infolge seiner Beimeng:*ng 0,1 MRC12 eine starlee boagwlierende Wirkang, die
ditircb das mengenmallig mebr vorbandene NaCl nicht evyeidit wi d. Die Gesimtwiyle,ung des Gemiscbe:
von NaCi *nd MgCLF. ist geringer, fzts man nach de Koegulationsfabigheit der einzelnenSalze verm:iten
hannte. Lbre Wirkungen addieren sic,6 nicbt" (63).
Im einzelnen ist vorliegenden Veraffentlichungen folgendes zu enmehmen:
Nach den Untersuchungen von L ONEBURG (70, 71, 72, 73a) und KOPPEN (49) steht fest, dai
an der Schlickbildung nicht nur die aus dem Binnenlande in die FluBmiindungen gelangenden,
bis zu kolloiden Gr6£en aufgearbeiteten Sinkstoffe bereiligt sind, sondern audi groBe Mengen
im Brackwasser absterbenden Planktons des SBE- und Salzwassers. Die organischen Substanzen
des Planktons w·erden uber Ammoniak gruiitenteils zu Nitrit (Salpetrige Siure) abgebaut.
Reste gelangen mit den Skeletten der Kieselalgen aber auch in den Schlick. Eine weitere Quelle
der Anreicherung des Schlicks mit Stoffen organischer Herkunft ist die Einleitung ungeklirter
Abwisser der an den FluEmiindungen liegenden Sttdte. Die Abbauzonen dieser organischen
Massen kennzeichnen sich gleichfalls durch einen hohen Nirritgehalt des Wassers.
I. NEBuRG (71) faBt die Untersuchungen des Instituts fur Meeresforschung in Bremerhaven
an der Unterweser mit einem Ausblick auf die gleichartigen Verhiltnisse in der Elbe wie folgr
ZuS2unI]len:
.Das a:,s dem Binnenlande beranstremende Si.Bwasser ist, wie die besonders in Elbe i.md Weser
.:4fallig in Ersdieinting tretende Gelbiarb,iwig des Wassers (meist i,zimosm Ursprwngs) sinnfallig zeigt,
sebr mit leolloidgetasten Stofien belastet, die auflerdem azis ovianogenen Abwasserderivaten imk mis
holloiden Ton-, Kiesel- sowie Eisenteildien besteben *6nnen. Diese Kolloide werden im oberen B,ade-
wasser p16tzlid, der Einwirk:,ng eines starken Eleletrolyten awsgesetzt, 9066 sie in behannter Weise
infolge der Erreffli:ing oder Ubersdreitting des isoelektriscben Punhtes zir Koagi,lation gelangen, gie
dieses audi an filtriertem Mooreasser mit Saizzusatz am Pbotometer in vitm nicbgewiesen feerden
honnte. An die so gebildeten „Koag*lation, erne" werden bald libyige, im Wasser verreilte .quasi-
holloide" Teilchen adsorbiert, *nd die Masse der gebildeten Sinkstoffe wird so immer meby vergrd#ert,
bi: die erwabnten Tri:bungswoiken sidb beransgebildet baben, was meist, nacb Disberigen Erfabrungen
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in Elbe- rind Weserrniindidng, bei 2,3,5 oder nod, einigen Promille Salz mebr dey Fall z:, sein pflegr.
Beim vieiteren Abstrfimen nact, See sinken sie, bei von :ins festgestellten Teild,engr68en ·von et,wa ein-
beitlid, 20 B, in das *ntere Drittel des Wasserhdrpers ab =nd leannen dann *idit mehi bis zm Ober-
flact,e auisteigen, da sie von der e,wabnten Sprungschicht daran gebindert werdens).
Die T7odeensubstanz der so entstandenen Triibungsmasse bestebt im Dia·cbscbnitt z.# 10-2040 aus
organisdef Substanz und nw immer z,4 2-340 aws CaO (Kalk). Ferner fow,·cle bei Beobacht,ingen Eber
Sta masser, das beiB£ 1,ei Stromstille, ein kw .fristiges aber fast restioses Absinten der gesamten
Trilb:ingsgoike an den Gyund beobadtet. Die Sintesto#mengen Lommen iedocb infolge der starken
Gezeitenstrdmiingen nie zur daideinden Ablage ung im eigentliden Stromstridi, foie Bodengreifeiproben
einde*tig bewiesen. Der Boden des Hotriptiabrwassers der Wesenniindring bestebt aus Sand dey ver-
schiedensten Korngra#en und ist mit Schill u. a. vermischt."
KdprEN (48) berichtet uber die Vorginge der Schlickbildung in der Emsmundung und vor-
bereitende Untersuchungen mit Aufschwemmungen von Kaolin und alter Marscherde im La-
boratorium. Die Ausllo ung des Kaolins beginni im destillierten Wasser schon bei 0,9 %0
NaCI-Gehalt und weniger. Die Sedimentationsgeschwindigkeit nimmt mit zunehmendem Salz
gehalt zu, und zwar bei Kaolin schneller als bei Marscherde. KOPPEN schlieEr daraus in Ober-
einstimmung mit den Feststellungen LONEBURGS, daB die Hauptmasse des Sdilicks schon bei
viel geringeren Salzkonzentrationen gebildet wird, als die eigentliche Brackwasserzone mit
10960 und mehr Salzgelialt besitzt.
Die Tatsache, daB in Teilen der Brackwasserzone der Ems die Wassertriibe erlialteri bleibt,
eine Ausflockung aber nicht eintritt, fullrt K6PPEN darauf zurack, daB Humusbestandteile auf
den Primdrteitchen Schutzkolloide bilden, welche die Zusammenballung verbindern. Die da-
durch erzielte Stabilisierung der Suspension geht aber durch das Hinzukommen von Alkali
Stoffen (Ammoniak) wieder verloren, und es tritt weiterhin doch Ausflockung ein. Die Neu-
tralisierung der Schutzwirkung durch Steigerung der Hydroxylionen im Salzgemisch erfordert
einen pH-Wert von mindestens 8, also ein alkalisch wirkendes Wasser. Die gleiche Wirkung
schreibt KOPPEN auch dem Gehalt des Seewassers an Magnesiumhydroxyd zu, das sich mit der
Humussiure zu unl6slidien humussauren Magnesiumsalzen verbindet. Die Bildung von Am-
moniak fiihrt er in Obereinstimmung mit LONEBURG auf den bakteriellen Abbau organischer
Substanzen zuriick.
L T™ER (74) bezeichner die Erkli:rung KdPPENS fur die vorubergeliende Wirkung von
Humusstoffen als chemisch unhaltbar und begrundet seine Auffassung eingehend. Er fuhrt die
stellenweise Erhaltung der Triibe auf die ungleicimihige Verteilung des stark eisenhaltigen
Wassers in der Ems zuruck. Nach ihm entsteht die Ausflockung uberall dort, wo die positiv
geladenen Eisenmolekule durch die Str8mung an die negativ geladenen Tonteilchen heran-
gefuhrt rverden und sich an diese antagern.
9 Herrn Dr. Wohlenberg bin ich zu Dank dafur verpflichter, dal er mir anlifilich der Korrektur
die Arbeit von POSTMA u. KALLE: „Die Enistehung von Trabungszonen im Unterlauf der Fliisse, speziell
im Hinblidz auf die Ver lmisse in der Unterelbe", Deutsche Hydr. Zekschr. 8 (1955) 4, S. 137-144
i.ur Verfugung gestellt  at. Die Verfasser vertreren in Ubereinstimmung mir Fesrstellungen L NEBURGS
(71, 73a) die Auffassung, daE der Ausflockungsvorgang je nach der Menge der kolloidalen Beimengungen
nur einen mehr oder weniger geringen Anteil zur Erh5hung der Sinkstoffkonzentration beitragen kanne.
Sie schlie£en das aus der Feststellung, daB die Extinktionswerte der von ihnen an 16 Stationen zwischen
Hamburg und Cuxhaven in der Elbe entnommenen und je zur Halfte mit Seewasser und destilliertem
Wasser versetzten Wasserproben audi nach dem Abseczen und erneutem Durdischutteln nahezu unver-
lindert geblieben sind. Fiir die Entstehung des Trubungsmaximums an der obersten Grenze der Brack-
wasserzone geben die Verfasser dann die einfache Erkltrung: Die Sinkstoffe sinken aus der ausgehenden
Oberstramung erst allmihlich in die einlaufende Unterstramung ab, reichern sie an und gelangen mk
ihr an der Grenze der Bradcwasserzone wieder an die Oberfliche. Sie werden in einem Kreislauf herum-
gefuhrt. „Der eigenartige Voygang der Fl:,B- und Meeywasser-Vermischung wirkt demnacti feie eine
Sinisto£j-Falle:
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Es wird Aufgabe der weitern Forschung sein, die verschiedenen Auffassungen zu klK:ren
und den Meinungsstreit zu entscheiden.
Die Ausfuhrungen LONEBuRGs und Ki ppENs folgen in der Hauptsache der oben wieder-
gegebenen „lflassischen" Theorie der Schlickbildung. RIVI RE (92) wender sich gegen einige An-
griffe auf diese, glaubt aber doch dem Umstand Rechnung tragen zu mussen, dah die Sink-
stoffteilchen nach vorliegenden Beobachtungen hdufig schon im Zustand der Flockung oder
Vorflockung in das Mandungsgebiet der Flusse gelangen und es des Hinzutritts eines Elektro-
lyten des Seewassers zu i hrer Bildung nicht mehr bedarf. Das ist Lweifellos richtig, ob es aber
auch in anderen Fillen ohne die Elektrolytwirkung zur Flockenbildung kommen wurde, ist
noch nicht bewiesen. SANTEMA (98) ist der Meinung, da£ die he ufig gegebene Anwesenheit von
Ca-Ionen im Flu£wasser schon zu einer Vorflodcung fuhrt.
Nur Untersuchungen des Fluhwassers oberhalb der Brackwasserzone werden AufschluE
uber dessen Mineral- und Salzgehalte und den Zustand der ankommenden Trabung: dispers,
Vorflockung oder Flockung, geben k6nnen. Es wird sich dann erkennen lessen, ob es sich bei
den von RIVIERE behandelten Fdllen um grundsitzliche Unterschiede der Eigenschaften der an-
kommenden Sinkstoffe und um andere Gesetze der Flockenbildung handelt, oder ob die alte
Theorie sinngemitt auch fur die Ausflockung oberhalb der Brackwasserzone gilt.
Die Einrichtuiig einer Wasseruntersuchungskammer in einem Strompfeiler der neuen Elbe-
briicke bei Lauenburg durch die Wasser- und Schifiahrtsdirektion Hamburg (100) ist in diesem
Sinne selir zu begru Ben.
Als weitere Aufgabe war K61,pEN die Ausarbeitung eines Verfahrens zur einfachen Be-
stimmung der mineralogenen und organogenen Kieselsiurebestandteile des Schlicks, das heiBr
der Schlickherkunft, gestellt (49). Versuche der Fraktionierung auf chemischem Wege waren
erfolglos, weil es nicht gelang, die groBen und rauhen Diatomeenskelette (Kieselgur) von den
anhaftenden Tonteildien zu trennen. Ein von ihm ausgearbeitetes kombiniertes Verfahren -
mit Einschaltung mikroskopischer Kontrollen - erwies sich fur die Praxis als zu umstindlich
und teuer.
Es ergab eineii Diatomeengehalt im Trockenschlick von 18,50/0 an der AuBenseite der
Schleuse Nesserland und von 20,5 0/0 an der AuBenseite der Seeschleuse.
Im frischen Schlick des Emdener Aulenhafens wurden stellenweise bis zu 70 e/o Kieselgur-
anteile kestgestellt. Die Forschungsstelle Norderney, in deren Auftrag K PEN arbeitete, zieht
aus diesen und anderen Messungen den SchluB, daB etwa ein Drittel des Sdilicks und der
Schlickkomponenten gr6berer Sedimente im Emsgebiet selbst enisteht. Diese Auffassung finder
in den Untersuchungen HusTEDTs (36) eine Stiitze, der im Emsgebiet eine sehr reiche Diatomeen-
flora feststellte. Von den vorgefundenen 451 Formen sind zwar nur 199 solche des Seewassers,
ihre Zahl uberwiegt aber bei weitem die der SuBwasserformen und derjenigen, welche im Wasser
wechselnden Salzgehaks leben kfinnen. Die Zahl der SuBwasserformen nimmt gegen See zu
stark ab, wilirend die Meeresdiatomeen bei Papenburg noch mit 25,6 0/0 an der Individuenzahl
beteiligt sind.
LDNEBURG stellte unter Benutzung des Nitrits als Indikator fur den Abbau organischer
Substanz in Elbe und Weser je zwei Maxima des Nitritgehalts fest, deren eines unterhalb der
Abwassereinleitungen von Hamburg und Bremerhaven liegt, wahrend sich die au£eren in Ge-
bieten zwischen 25 und 15%0 Salzgehalt finden. Er schlielit:
„Es scbeint also doch zwe ellos in diesem bei Newmerle in der Elbe *nd be£ Robbenplate-Wremen
in der Weser gelegenen Nitritmaximum ein gemisses System vorzuliegen, das ap.f den ersten Blick nur
dad,ircli zix ertelaren ist, daf im Brackwasserbereid) von 15-25%8 ein gr6lleres Absterben einerseits
der stenobalinen Meeresplanktonorganismen Mnd andererseits awd) der limnischen Planktontebewesen
stattfindet:
LucH·r (63) gibt, gestiitzt auf JORGENSONS-STRAUMANTS (41), folgende andere Erklarung
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fur die von KdPPEN beobachtete teilweise Erhaltung der Wassertrube und die Ausbildung des
zweiten Trubungsmaximums:
.Die Beobacht:ing der beiden TrubiLY,gsmaxima in der Unterelbe erk:lart sid, aus dey sogenannten
Doppelflockung. Danadi wzidist die hoagmlierende Wirkung eines Elektrolyten zanadist an, genn man
von der niedrigsten Konzentvation ausgel,t, bis 2* einem Gyenzwmt, der ein Maximlim der Amsfallwng
bervorr#fi (Abb. 5). Dies ist in der Unterelbe der Fall bei einem Saizgebalt 1,5 %0 bis 2,0 %0. Be£ einem
weiteren Ansteigen des Salzgebaltes tritt zunad,st keine reeitere SteigerBng der Aidsflocleang ein, sondern
ein Rudegang, Eyst ki einem Salegebalt von 8 %0 erfolgt eine Zidnabme de,· Koagi,lation #nd fubrt za
der Entstebung des zweiten Maximwms im Bereiche starkeren Sal<gebaltes. Die Lage der beiden Habe-
punhte vers*rebt sid, mit der H6be der Tide wnd der Menge des abfliefienden Oberwassers innerbalb
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Abb. 5. Trubung und Saizgehalt in der Unterelbe [nach LucHT (63)1
aus de·r B·rackwasserzone der El.be 907, wie Satz.gebaltsmesmngen, so daB die Lage der Trabiengsmaxima,
besonders ihie Verscbiebung infolge versdiiedener Ein#usse, niabt mit gleider Siderbeit angegeben
Fnerden hann, wie die Lage des Maximpms der Salzget}altssctimfznkwngen:
„Mit zunet,mender Konzentration tritt eine Umladung der kieinen Teilchen ein, dergestalt, dal;
ibre gerade newtralisierte Ladung dwrib Adsorption von Na- und Mg-Ionen positiv wird =d damit
wieder eine teilweise A,416szng der hoagidlierten Partikel eintritt. Bei weiterer Zanabme des 6417.-
gebaltes wirken die Cl'-Ionen ne:*tralisierend awf die Kolloidteild,en ein, was zm· A:*shild:ing des
7.weiten Trub*ngsmaximums fiibrt.
LucHT fugt inter Bezugnahme auf KORTOM (52) liinzu: „Diese Deutung ist aber nicbt ausreiobend
und bildet Atein heine Grwndiage fizy die Able£wng qu, titativer GesetzmaBigheiten des Scblidefalles,
so daB in mand,en Fallen Abweichingen Lwisci,en Theorie :ind Beobad,tringen dwitreten. Z*T Zeit ist es
der Kolloidchemie nocb nicbt maglich, alle Vorgange exakt zi, *laren, die sid, be£ der Koagul tion
abspielen."
Eine nordamerikanische Vet·dffentlichung (75a) weldle die Feststofffracht der Flusse und
die damit zusammenhingenden Probleme zusammenfassend behandelt, gibt nachstehende kurze,
der ublichen Theorie folgende Darstellung des Schlickfalls und der Schlickbildung:
„In den Aestwayien =d Hafen des siidatiantisd,en i#nd der astlid,en Golithste vermsacht die
chemisde Einwirk:ing des Satzwassers  4 die von den FiEssen berabgeflibrten Ton- tind ko£Zoiden
Getteildien die Ablagerwng von A*s#odewngen so *ngeherieren Aasmafies, dal regetmallig iedes labr
Millionen von cwbic-yards dmcb Bagger*ng entieynt werden midssen, um die Schiffabrtstiefen zw er-
balten. Die so entfernten Massen *mfassen aber nicbt die gesamten Abiager*Agen, ein groiley Teil wird
durd die Ebbestramungen in die See binaasgesd,wemmt.
Die Aws#ociering ist ein elektrochemisdiey Vorgang eines BasenaBstawsches, analog dem des Ersatzes
der Zeolithe in Wasser gelagerter PBanzen. Es entsteht ein Aluminiumbydrosilikat mit einey Natriwm-
Base, deren Te£id,en sich a,4 einmal zi,sammenb=lien und za Boden sinken. In einfeder Sprache: Was
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7.zierst ein Calzium-Kle£ 9197, wird ein Natrium-Klei. Die rote Farbe gebt fber in ein griinliches Grav
Jind 8. U. in ein blauliches Gi·mi. Die so gebildeten Al,lagerRY,gen l,Gl,en zanzicbst scbtammigen Charizhte,·
(,Brid" inx artlic en Sprachgebrat*ch), die ei.nem Ble£Lot nocb erlauken, bi zi#m Boden di ,:bzudringen,
die alier Scbifislearpern und -scbrauben emen erbeblichen Widerstand entgegen:etzen. Wenn die Ab-
ligeningen sich anbavien and *ngestart liegenbleiben, verdid,ten sie sicb, und es entsteht ein fester
dunkelblauer Klei, welcber Ingeniewren *nd Geologen als mariner Kiei belaannt ist. 
Die Arbeit gibt leider keine Literaturhinweise, so dati der offenbar irrigen Behauptung,
ein Calcium-Klei verwandele sich in ein Natrium-Klei, nicht nachgegangen wer,:len kann. Der
meist nicht groBe Kalkgelialt der Sinksroffe finder sich im Schlick - nach zahlreichen Unter-
suchungen 1 bis 15 % und im Mittel 5 bis 80/9 CaC03 - und in den frischen, durch Vegetation
und Niederschltge noch nicht entkalkien Kleib6den wieder.
Auch nadi KELLEY und LIEBIG (45) ist die amerikanische Spezialforschung im Grund-
sdrzlichen nicht zu anderen Ergebnissen gekommeIi wie die deutsche. KELLEY (44) betont aber,
daB die Bildung und die Eigenschaften des Kleis von Ort zu Ort stark wechseln.
Auf diese Unterschiede geht die bereits angezogene Arbeit von SANTEMA (98) npiher ein,
die im Rahmen der seit 1951 laufenden Untersuchung der Verschlickung der Rotterdamer Hifen
die Schlickbildung im Rheinwasser und die Zusammensetzung der vom FluE als Sinkstoff heran-
gefuhrten Klei-Mineralien schildert. Das Mineral des Rheins und der MaaE ist fast ausschlieB-
lich Illit, ein dem Montmorillonit dhnliches Umformungs- und Verwitterungsprodukr der Ur-
gesteine, das stark mit Kalk angereichert ist. Infolge der Kalkaufnahme befindet sich die
Suspension schon fast im Zustand der Koagulation, die zum Beispiel im „suien" Wasser des Lek
pl6tzlidi eintritt, wenn eine Wasserprobe kurze Zeit gestanden hat. Der Verfasser glaubt, daE
die Ausflockung im FluB durch hydrodynamische Krifie der Strbmung so lange aufgehalten
wird, bis sie durcli Hinzukommen der ersten Seewasser-Ionen ausgel6st wird. Nach Uber-
schreitung eines Schwellenwertes des Gehalts an Seewasser-Elektrolyt tritt dann erneut Koagu-
lation auf.
Er verweist auf Versuche von RIvIERE (93), nach deneii kaolinhaltige Suspensionen im
Gegensatz zum Verhalten der illit- und montmorillonithaltigen sdion durch Spuren von Humus
gegen die Ausflodrung geschitzt werden. Die Festsrellungen K.8pPENS in der Ems werden da-
mit bestatigr.
Auf Grund von Flockingsversuchen mit Sinkstoffproben, denen die Humusstoffe entzogen
wurden, vermutet SANTEMA, dall die Zunallme der organischen Stoffe im Flutiwasser in jungerer
Zeit zu einer dichteren Lagerung des Schlicks als friiher fuhrt. Besonders wichtig ist aber seine
Feststellung, daK die grofie brtlidle Verschiedenheit der an der Schlickbildung beteiligten Stoffe
und ihre unterschiedliche Reaktion im Salzwasser eine Feststellung der Art der im Sinkstoff
enthaltenen Mineralien, ihrer Korngril£en, des pH-Wertes und der Kationenbesetzung not-
wendig mache, wenn ein zurreffender Einblick in die auftretenden Vorginge gewonnen und
Untersuchungen miteinander verglichen werden sollen.
Die von den Flussen den Meeren ohne oder mit geringen Gezeiten zugefuhrten feinen
und feinsten Sinkstofie unterliegen dem EinfluB des Seesalzes in gleicher Weise wie in den
Mundungsgebieten der Tidefilisse. Der Vorgang spielt sich hier aber um so weiter vor der Kliste
ab, je grisher die abflie£ende Wassermenge ist und je weniger sie durch Wind und Kustenstrom
abgelenkt wird. Nur wenn kleine Abfluilmengen auf hohe Auilenwasserstdnde treffen und
vorabergehend Seewasser in die Mundung eindringt, tritt die Ausflockung in den UuBeren
Mundungsgebieten ein.
Die Haffe der deutschen Ostseekuste nehmen eine Zwischenstellung ein. Jeder Wasser-
standswechsel der See bewirkt einen Wasseraustausch durch die Verbindungstiefs mit dem Haff,
der auf der Innenseite in der Nihe der Mundungen Wasserk6rper verschiedenen Charakters
entstehen 1Wfir. Far das Pillauer Seetief geniigt bei ruhigem Wetter der sehr kieine Tidehub der
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Ostsee fiir diesen Austausch. Die geringe Salzkonzentration reicht zur Koagulation der feinsten
noch schwebenden Teitchen aus, und in den der See am nichsten gelegenen Haffteilen bildet
sich Seeschlick, der sich vom Haffschlick der inneren Haffgebiete deutlich unterscheidet. Prak-
tische Bedeutung hat der Schlickfall hier jedoch nicht.
3. Andere Sinkstoffquellen
An den dem Seegang ausgesetzten Steilkusten werden grobe Mengen bindiger Bodenarten
aufgearbeitet und als Sinkstoff fortgefuhrt. D·OcKER (15) schildert den Vorgang und seine
Vorausserzungen sowie die neben der Wellenenergie vom Lande her mitwirkenden Krifte am
Beispiel des Brodtener Ufers. Andernorts gelangen in fraheren erdgeschidittichen Zeiten mit
feinkbrnigen SuE- oder Salzwasserabsitzen ausgefullte Tiler, Mulden und Niederungen bei
einer relativen Hebung des Meeresniveaus oder bei Sturmiluten in den Bereich der Wellen,
werden zerschlagen und aufgearbeitet. Moordecken schwimmen auf, zerbrechen in Schollen,
werden abgetrieben und zerfallen im Seegang. 1hre organischen Bestandteile werden durch
Wasseraufnahme schwerer und damir auch zu absetzbaren Sinksroffen.
Ob bei diesen vielfdltigen Erscheinungen das Salzwasser wie in den Flulmundungen als
Elektrolyt wirkt und zur Zusammenballung auch der feinsten kolloiden Teitchen fuhrt oder ob
chemische Umsetzungen anderer Art stattfin(len, ist noch unbekannt, aber kaum von groher
Bedeutung.
Im Brandungssaum kommen ebenfalls grotte Mengen von Meeresorganismen zum Ab-
sterben und bilden die der Menge nach stark wechselnden Anteile des Schlicks an organischer
Substanz. Das durch den Wellenschlag zu feinster Trlibe aufgearbeitere Material wird durch
die Str6mungen fortgefuhrt und gelangt wie das der Flusse schlieflich in den gr6Eten stramungs-
freien Tiefen der Meere und in geschutzten Buchten zur Ablagerung. Ausgedehnte Schlickgebiete
finden sich wie in der Nordsee so auch in der Ostsee. PRATIE (89,90,902) hat ihrer Bildung
besondere Aufmerksamkeit geschenkt, sieht in der wechselnden Neigung ihrer Oberfliche ein
Abbild der vorherrschenden Str6mungen und zieht aus den rezenren Sedimentationsvorgingen
Schlusse auf fossile Ablagerungen. Auf die angefuhrten grundlegenden Arbeiren niher einzu-
gehen wurde hier zu weit fithren.
VIII. Schlickfall und Schlickbindung
Die Verfestigung der zu Schlicklocken koagulierten, aber auch als Einzelteitchen abge-
sunkenen Sinkstoffe zu mehr oder weniger dichten Ablagerungen ist ein zum Teil noch unge-
kliirter Vorgang. Er vollzieht sich in den Schlickfallgebieten der Tideflusse gr6ittenteils unter
der WasseroberfiDche, ist der Beobachrung unzugdnglich und mefirechnisch schwer zu erfassen.
Vielleicht kann der von IR)NEBURG (73) entwidkelte Schlickpegel neben der Messung der all-
mihlichen Konsolidierung der Schlickmassen auch dazu dienen, an den mit seinen ringfdrmigen
Ausbohrungen entnommenen Proben etwaige chemische und physikalische Umwandlungen fest-
zustellen.
Gr6Bere Klarheit besteht dagegen uber die Schlickbindung in den der Beobachtung leichter
zugKnglichen, bei Ebbe trockenfallenden Watten. Ohne auf die ill weiten Grenzen schwankenden,
nicht auf gleichen Wassergehalt bezogenen und deshalb nicht vergleichbaren Angaben uber die
Gr8Ge des Schlickfalls in den vielen unter ihm leidenden Hifen und SeewasserstraBen einzu-
gehen, wird im folgenden tiber das bericlitet, was sich in der Literatur zu den Problemen findet:
In der Elbe fand LONEBuRG (70) in mehreren MeBreihen die Gr6Btwerte des Sinksroffge-
halts - bis zu 1000 mg/1 - unterhalb Gltickstadt und in der Weser bei Blexen. Hier wichs[ er
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von Oberflichenwerten zwischen 200 und 300 mg/1 gleichfalls auf etwa 1000 mg/1 in Boden-
nihe an.
Diese Gebiete sind auch die Zentren des grtihten Schlickfalls, der mit gegen die See stark
abnehmenden Werten das Gesamtgebiet der vom Tidehub und den.Oberwasserzuflussen abhin-
gigen Pendelbewegung der Trubungszone umfaBt. Die Grenzen dieser Bewegung liegen in der
Elbe (72) landwirts etwa bei Brunsbittelkoog, seewirts noch autierhalb des Feuerschiffs Elbe L
in der Weser etwa bei Nordenham und beim Roten Sand und in der Ems landwirts etwa bei
Oldersum. Ober die seeseitige Begrenzung fehlen Angaben.
An keiner Stelle dieser Gebiete sind aber die Sinkstoffe gleichmiBig uber den Querschnitt
verteilr. L }NEBURG glaubt in der Weser nicht nur eine Abhiingigkeit des Schlickgehalts von der
Stromgeschwindigkeit, sondern in Ubereinstimmung mit LuCHT (63) auch vom Salzgehalt fest
stellen zu kdnnen. Dementsprechend ist die Verteilung niclit nur in der Waagerechten von der
Bewegung der verschiedenartigen Wasserk8rper abhingig, sondern wechselt neben der allgemei-
nen Zunahme der Konzentration gegen die Soble auch in der Senkrechten und hier besonders
an den Sprungschichten.
In Gebieten, in denen eine Sprungschicht nicht zur Ausbildung kommt, der Salzgehalt klein
wird und tiber die Tiefe gleichmiBig verteilt ist, quellen schlickreiche Wassermengen der Tiefe
auch bis zur Oberfliidle auf. LUNEBURG beobachtete dieses Aufquellen an verschiedenen Stellen
der Weser, besonders aber am oberen Ende der Brackwasserzone bei einem Salzgehalt von etwa
3 bis 5 %, und meint, dal das Auftreten dieser auch in der Elbe festgestellten Trubungswolken
an der Oberfliche ein zuverl*ssiger Indikator fur diesen Salzgelialt ist.
In der Emsmundung weisen die Trubungswolken sehr ungleichmiBige Sinkstoffgehalte auf,
und ein Mittelwert der Konzen ration ist nur schwer festzustellen (48).
Mit abnehmenden Strilmungsgeschwindigkeiten und kleiner werdender Turbulenz vor und
nach der Stromkenterung sinken die Sinkstoffe mit den schwersten beginnend ab. Durch die wie-
derauflebende Wasserbewegung nach der Kenterung werden sie von der zunehmenden Strd-
mung aber wieder aufgenommen, so daB auKer zur Zeit der Stromkenterung auf der Stromsohle
kein Schlick sondern nur Sand zu finden ist. Nur an stramungsgeschutz.ten Stellen und besonders
in vom Strom abzweigenden Hafenbecken, Vorhifen, toren Winkeln und auf den nur zeitweise
und mit geringer Geschwindigkeit uberstr8mten VorlD:ndern und Watten bleibt der Schlick lie-
gen. Die zunachst stark wtsserigen Ablagerungen verst rken sich und werden unter dem Druck
der hinzukommenden Mengen dichter, aber niemals fest, soweit sie bei NW nicht trockenfallen.
Uber die Art der aullerdem bei der Konsolidierung der Ablagerungen mitwirkenden Krifte,
ob in der Hauptsache chemisch oder physikalisch, bestehen noch Meinungsverschiedenheiten, wie
der Arbeir von RIVI RE (92) zu entnehmen ist. Zum Beweis seiner eigenen Auffassung, dah die
durch die Flodcung der abgesetzten Teilchen vergr6Berten Adsorbtionskrdfte die alleinige Ur-
sache der verhdltnismiBig festen und schnell wachsenden Bindung frisch abgesunkener Schlick-
teitchen untereinander und an bereits abgelagerte sind, verweist er auf einen Versuch folgen-
der Art:
„Eine tonige, g t ent#odete *nd dispergierte Swspension, deren Elemente fast unbegrenzte Zeit
swspendiert bleiben, ruird geteilt. Der eine Teit wird nach Z:,satz eines Flockkngsmittels *TifiER ge-
scbattelt. Beide Teile rverden sodann zentriiag'iert *nd zum Al,setzen sid, selbst i berlassen. Be£ der
Probe mit Elektrolytz*satz bleibt die Aber dem Bodensatz stebende Filissigkeit *lar, und der Bodensatz
hann di,Td, med,aniscbes Aufriibren nv.1 sebr sd,wer zoieder in Suspension gebrad,t feerden. Be£ der
nicbt bebandelten Probe ·uerliert der Bodensatz bald seine sd,arte Begrenzwng infolge Difjwsion der
nicbt ge#o ten Teildien in die day#beT stebende FLEssigheit. Man erkennt also, da#, wenn die Schli e
der Fufmfind,*ngen und Kusten nicbt gefloc;et wben, ibre kolloiden Paytileel, wie im Experiment be-
sdirieben, das Bestreben bktten, spontan in das dari£her befindlictie Wasser z* dispergieren. Dwcl die
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Der Schlickfall ist bei gleicher Schwebstoffkonzentration um so stirker, je grdBer die Was-
sertiefe ist. In Hafenbecken ist er aber nicht nur von deren Tiefe, sondern auch von der Weite
der Einfahrt abhingig, veil die Diciteunterschiede zwischen salzreicherem und salzirmerem
Wasser und die dadurci zustande kommenden Strhmungen einen um so schnelleren und inten-
siveren Wasserumsatz zwischen Strom und Becken bewirken, ie griSBer der Dichteunterschied
und die Verbindungsaffnung sind. Der Wasserumsatz umfa£t also nicht nur die durch Becken-
flhche und Spiegelunterschied bei HW und NW gegebene Wassermenge, sondern bei breiten und
ungunstig gelegenen Einfallrten das Mehrfache des Gesamtinhalts (30,63).
Die Grt;lie des Schlickfalls ist flir alle betroffenen Hdfen bekannt. Die in m oder cm an-
gegebenen Zahlen vern·Iitteln zwar ein Bild von der mi glichen Behinderung der Schiffahrt, sie
sind aber nicht unmittelbar vergleichbar, da in der Regel der Feststoffgehalt nicht erfatit wird.
Besser vergleidibare Zahlen liefern die gebaggerten Schlickmengen, weil die Baggerungen erst an-
gesetzt zu werden pflegen, wenn die abgelagerten Mengen hinderlich warden und dann schon
konsolidierteren Schlick umfassen.
Gleichwohl betrigr der Wassergehalt des NaBschlicks bis zu 900/o. Fik den sogenannten
spitrreifen (stichfesten) Schlick wird mit 600/0 gerechnet, wihrend der abgelagerte krumelige
Schlick immer noch 35 bis 40 % Wasser enthalt.
In den ost- und nordfriesischen Watten finder sicli die zum Ausfallen des Schlidgs aus der
mit der Flut herangefuhrten Trubungswolke notwendige Voraussetzung abklingender, durch
Strdmung und Wellenschlag erzeugter Turbulenz in Kustennihe und im Wind- und Strumungs-
schutz der Inseln und Halligen. Gegen die Hochwasserzeit nehmen die Str6mungsgeschwindig-
keiten ab, um erst liingere Zeit nach HW wieder gr6Ber zu werden. Die geringen Wassertiefen
in Landnihe lassen unter normalen Witterungsverhiltnissen auch die Bildung eines Wellen-
schlags mit grblerer Turbulenz nicht zu. Lufteinwirkung und Sonneneinstralilung wdhrend der
Zeit, in der die Warren trockenfallen, sorgen fur eine zus tzliche Verklebung und Haftung der
abgelagerten dunnen Schlickschicht.
Die Messungen GRys und der Forschungsabteilung in Husum zeigen, daB der Sinkstoff-
gehalt der im Wartengebiet mit den Gezeiten hin und her pendelnden Schlickwolke uber deren
Ausdehnung ungleichmiEig verteilt ist. Das Maximum liegt nach GAy mit etwa 500 mg/1 bei
HW aber den Schlickaufnahmegebieten und bei NW mit etwa 400 mg/1 in Kustennihe.
Die Messungen WOHLENBERGS (136) sudlich des Hindenburgdammes bei Windstille und
ruhiger See ergeben ein ausgezeichnetes Bild von der Sinkstoffverteilung uber die Tiefe und
Linge des Wattstroms bei Flut- und Ebbstrom. Am Grunde des Hauptvorflutgrabens des An-
wachses stieg der Sinksto gehalt bei einsetzendem Flutstrom von rund 100 auf 868 mg/1. Dem
Anstieg folgte bis zum Thw ein Wiederabfall auf 53 mg/1. Unter schwierigen Bedingungen bei
Westsadweststurm unmittelbar am Damm um die Hochwasserzeit und 10 cm unter der Ober-
Adclle entnommene Proben ergaben auf der Luvseite bis tiber 3000 mg/1 anwachsende Werte,
wihrend die Konzentration in Lee des Dammes nur 1/4 bis 1/3 dieser Sinkstoffmenge erreicht. Auf
die eindrucksvolle Schilderung des schnellen Anwachses, besonders auf der Siidseite des Dammes,
und die dabei mitwirkenden Faktoren mull verwiesen werden. Sie zeigen unter anderem mit
ausgezeichneten Lichtbildern die Mitwirkung der Diatomeen an der Schlickbindung bei der
primbren und sekundiren Sedimentation, den EinfluB der Sturmfluten und des Winters auf dic
Watioberfliche und die Leistungen der verschiebnen ] anzengesellschaften - Queller und
Andel - fur den weiteren Aufwuchs. Die umfassende Darstellung WOHLENBERGs erubrigt es,
auf Rttere Arbeiten einzugehen, welche die Schlickablagerung und -bindung und die dabei wirk-
samen Lebensvorginge im einzelnen schildern. Als Wegbereiter der fortschreitenden Erkennmis
dieser Vorg nge seicn aber in ungefilir zeitlicher Ordnung folgende Autoren genannt: TRus-
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HEIM (111), SCHWARZ (103), TVOHLENBERG (125,129, 131,132), KOLUMBE (51), BROCKMANN (5,
6,7), LINKE (60) und Hus·rED'r (36).
Humus- und Kalkgehalt sind flir die spitere landwirtschaftliche Nutzung der Ablagerungen
von grolier Bedeutung. HERRMANN (31) bringt Zablen aus eigenen und Alteren Untersuchungen.
Der Humus entsteht, soweit er nicht aus aufgearbeiteten ilteren Bodenschichten stammt, aus
den organischen ResteIi der Wattflora und -fauna. Zum Teil bildet er sich nach I ERSEN (40)
auch erst nach der Trockenlegung der Anlandungen (Eindeichung) durch die Tdrigkeir afrober
Bodenbakterien. Der Kalkgehalt wurde bisher auf die Schalen und Kalkpanzer der Warriere
zurud£gefuhrt. MASCHHAUPT (75) vermuter daneben eine Entstehung durch physikalisch-che-
mische Prozesse, die an den Wattrindern zu einer Praecipitation aus dem Seewasser fidiren.
KONIG (47) und PLATH (85) erarbeiteten die Zusammenhinge zwischen den zahlreichen
Wartbewohnern und der Art der Sedimente. OSTENDORFF (80) lieferte im Rahmen der Arbeiten
der Westkustenforschung eine Bodenbestandsaufnahme der nordfriesichen Warren nach Ver-
fahren der landwirtschaftlichen Bodenkunde. Ziele und Grenzen der zukiinfligen Landgewin-
nungsarbeiten an der schleswig-holsteinischen Westkiiste wurden damit in Zusammenarbeit von
Fachleuten alter Zweige der Naturwissenschaft und erfahrenen Ingenieuren festgelegt.
Die MaEnahmen, mit denen der Mensch seit langer Zeit die Schlickablagerung zu f6rdern
sucht, um den naturlichen Anwachs zu beschleunigen und ihn schneller deichreif werden zu lessen,
sind ofs beschrieben und bekannt.
Die ihnen zugrunde liegende Idee hat aber erstmalig WOHLENBERG (136) aufgezeigr. Nach
ihm beruht „das 8kologische Prinzip der Landgewinnung" auf der Vegetation und auf dem
Wassergehalt des Sedimenrs. Dieses muB durch die Spatenarbeit - Auswerfen der Griippen
und Bildung der Beere - aus dem Zustand der Wasserubersttigung in den der Untersettigung
uberfulirt werden.
Zahlenangaben uber die Schlickbildung beim Durchgang durch den Darmkanal der Mo-
lusken finden sich schlieBlich bei KAMPS (43). In flachen Kdsten im Watt von Groningen aus-
geserzte 80 Exemplare von Lamellibranchen Iiahmen nach seinen Messungen in vierzehn Tagen
4,5 kg (Trockengewicht) Schlick auf und gaben ihn durch Schleim verfestigt wieder ab.
Nach der gewonnenen Erkenntnis, daB der Schlickvorrat des Wattenmeeres hauptsachlich
durch die Aufarbeitung alten untergegangenen Kulturlandes und aus tieferliegenden tonigen,
in den Wartstr6men und Prielen angeschnittenen Schichren ergdnzr wird, wthrend gleichzeitig
der Abstrom der Sinkstoffe zum Meere gr6Ber ist ala der Zustrom, miissen die Landgewinnungs-
arbeiten in erster Linie darauf gerichtet sein, den Schlickfall durch bauliche MaBnahmen so zu
lenken, daft mit kleinsten Schlickmengen eine mbglichst groBe Fliche wertvollen Kulturbodens
geschaffen werden kann.
IWERSEN iSt daher wiederholt dafiir eingetreten, die Aufschlickung auf ein Mali zu be-
schidnken, das auf die Dauer die besten landwirtschaftichen Ertriige sichert (37,38,40). Es war
erklirlich, dail diese Forderung besonders bei tiefliegenden, der ublichen Auslegung des Begriffs
der „Deic/,reife" noch nicht entsprechenden Aufschlickungsgebieten Widerstinden begegnete.
IWERsENS jungste Arbeit (40) legt diesen Begriff endgiiltig fest und liefert an Hand der Schil-
derung umfangreicher Anbauversuche auf eingedeichten Wattbi den die Grundlagen fur die L6-
sung dieses Problems.
IX. Die Strandriffe als Bildungenschwebenden Sandes
Die vielfilltigen Sandbildungen an flachen-Knsten, die auf die den vorherrachenden Winden
oder den Gezekenstr6mungen folgende Sandwanderung zuriickzufuhren sind, sind bekannt und
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hHufig geschildert. Fiir die ostfriesische Inselreihe behandelten WALTHER (122a), HIBBEN (33),
GAYE und WALTHER (22) und KROGER (55, 56), fur die Ostsee besonders OTTo (81) und
PRATIE (90,90a) in grundlegenden Arbeiten die Erscheinungsformen und deren stRndige Ver-
inderungen. Man ist geneigt, sie als Bildungen des auf dem Vorstrand von der Stramung rollend
und gleitend bewegten Sandes anzusehen und den Wellen nur insoweit eine Mitwirkung zuzu-
gestehen, als die Orbitalbewegung der ungebrochenen und die fortschreitende Geschwindigkeit
der gebrochenen Welle den Sand in gleicier Weise auf der Sohle in Bewegung setzt und bei der
Formgebung der Gebilde mitwirkt.
Fiir die Mehrzahl der Sandbildungen ist diese Erklirung zurreffend. Bei den bekannten
Strandriffen reicht sie jedoch niclit aus. EvANS (19) leitete 1940 aus Beobachtungen und Mes-
sungen am Michigansee eine „Suspensionstheorie" ab, fand aber Widerspruch. Neuere Beobach-
tungsergebnisse und Modellversuche lassen jedoch darauf schliehen, dab diese oa in grdfierer
Zahl auftretenden Bildungen in der Hauptsache durch den Ausfall des Sandes aus dem Schwe-
bezustand entstehen.
Zur Begriindung dieser Auffassung seien folgende Forschungsergebnisse und eine Theorie
angegeben, welche die Behandlung der Strandriffe im Zusammenhang mit den Sinkstoffen recht-
ferrigt.
Die Strandriffe sind an flache Vorstrandneigungen gebunden. Je geringer diese sind und
je stirket, die H5henlage des mil:tleren Seespiegels und die Wellenhahe wechseln, desto g#Ber
kann die Zahl der liintereinander liegenden Rifte werden. OTTo (81) stellte an der pommerschen
Ostseekiiste bis zu funf Riffe fest. Im Tidegebiet ubersteigt ihre Zahl selten zwei. Sie erstrecken
sich meist parallel zur Strandlinie und erreichen, dann durch einzelne ¤finungen unterbrochen,
Lingen von vielenKilometern. Aber auch dachziegelarrig iibereinandergreifende Formen werden
beobachtet, deren Lb:ngsachse einen Winkel zur Strandlinie bildet. Sie kennzeichnen sich dadurch
als Wellenbildungen und ihre Lingsachse als abhingig von der Wellenanlaufriditung. Kusten-
parallele Str6mungen, die iltere Forscher fur ihre Bildung allein verantwortlich macben, ·wirken
in der Hauptsache bei ihrerg Formung mit.
SHEPARD (105) bringt aus einem sehr umfangreichen von der Scripps Institution of Oce-
anography gesammelten Beobachtungsmaterial zahlreiche Beispiele der Bildung und Umformung
der Strandriffe bei vet·schiedenen Wellenhi hen und bei deren Wechsel. Die Linie, in der sie sich
bilden, ist abhingig von der Lage des Punkres, an dem die gebrochene Welle .eintaudit". Das
Riff bildet sich unmittelbar vor diesem Punkt unter der zusammensturzenden Welle. Die Ur-
sache der Bildung an dieser Stelle Sieht SHEPARD in der Interferenz und h :lt der von EvANS (19)
geRuBerten Ansicht, dati die Riffe aus suspendiertem Material gebildet warden, entgeger; daB
das nur teilweise richtig sein kanne, weil der Sand lings des Scripps-Piers manchenorts von See
gekommen sei. Eine Begrun :lung, die die Ev Nsche Meinung durchaus nicht ausschlieBr.
Den Hauptteil seiner Arbeit widmet SHEFARD der Ableitung gemittelter Beziehungen der
Tiefenlage der Riffkronen zu der der Rifftiler und zwischen diesen beiden Gr6Ben und der Wel-
lenhishe, welche zu ihrer Bildung fuhrte. Die letztgenannten Beziehungen dienen dem Vergleich
der Nator mit Modellversuchen und lassen erhebliche Unterschiede erkennen, die weiter unten
erklirt werden. Die erste Gruppe der Vergleiche ergibt keine klare Abllingigkeit der beiden
Hauptabmessungen der Strandriffe von den als verantwortlich fur ihre Bildung angenommenen
Wellenhdhen. Ein Zeichen dafur, daB ihr naturlicher Wechsel und die Nebeneinfilisse im Modell
nicht erfat worden sind.
Die von SHEPARD zur Erkltrung der Riffbildung angezogene „Interferenztheorie" nach
BRAUN und HARTNACK (28) nimmt an, dab die Strandriffe sich dort bilden, wo eine auflau-
fende Welle auf das zurtickflutende Wasser der vorangegangenen trifft und die Transporrkraft bei-
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der Beviegungsrichrungen durch
den Zusammenprall soweit her-
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verteilung eigaben.
Die Beobachtungen von WIRTZ werden durch die Untersuchungen LINKES (61) am Nord-
strand von Norderney groBenteils best itigt. Auch LINKE Stellt fest, da£ die Strandriffe in der
Gezeitenzone bei Sturm verschwunden sind und sich erst in der nachfolgenden Sch8nwetterzeit
langsam wieder bilden. In ruhigen Zeiten lindern sie ihre Lage nicht, wihrend schon eine kurz-
fristige mittelstarke Brandung sie um melirere Meter strandwirts verschieben kann.
KEULEGAN (46) untersuchte die Rifibildung in zwei Gerinnen von 46 cm und 4,27 m Breite,
61 cm und 1,22 m Tiefe und 9,15 bzw. 26 m·-I:inge bei Vorstrandneigungen von 1:15; 1: 30;
1:50 und 1:70 unter Verwendung von Sand einer mirrleren Korngi·63¢ von 0,42 mm und
37
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Flachwasserwellen verschiedener Hi lie und Periode. Seine Hauptergebnisse waren folgende:
a) Ober dem Punkt der Sohle, an dem der Wellenkamm uberzukippen beginnt, ist die
landwirts gerichtete Sandbewegung am gr ten. Sie nimmt gegen das sich bildende Riff ab.
b) Dort, wo die gebrochene Welle untertaucht, wird die Sohle angegriffen. Das losgeschla.
gene Material wandert zum Teil rackwiirrs gegen das Riff, zum Teil in Ricitung auf den Strand.
c) Das Riff bildet sich also zunddist als flache Sandwelle vor dem Punkt, an dem die ge-
brochene Welle „untertaudit".
d) Die weitere Entwicklung des Strandriffs zeigt Abbildung 8.
Zu beachten ist die flinffache Uberhlihung des TiefenmaBstabs der Auftragung. Aber auch
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Abb. 8. Entwicklung eines Strandriffs im Modellversuch in 6,5 Stunden [nach KEULEGAN (46)]
Wellenli6he ao im Modell
Wellenhbhe 10 im Modell =







Das ist offenbar auf die im Modell fehlende abschleifende und die Formen ausgleichende l usten-
parallele Stramung und darauf zurackzuftihren, daB die maschinell erzeugte Wellenform und
-periode bis zum Abbruch des Versuchs gelialten wurde, wenn sich ihre Form im Riffbereich mic
fortsdreitender Riffbildung auch inderte.
e) Die Lage des Riffs auf dem Vorstrand ist eine Funktion der Wellenhdhe und des Ver-
hdltnisses der Wellenhdhe zur WellenlRnge. Bei gleicher Wassertiefe und Wellenhdhe, aber klei-
ner werdender Wellenlwnge wandert das Ri strandwirts. Das gleiche tritt ein, wenn Wellen-
hilhe und -lange konstant bleiben, aber die Wassertiefe graBer wird. Umgekehri verschiebt sid,
das Riff auch dann seewirts, wenn Wellenhi he und -linge wachsen, ohne daB sich das Verhalt-
nis der beiden GrhEen zueinander indert. Bei sreileren Vorstrandneigungen als 1 : 30 vertieft
sich die Ausgangssohle see- und landw rts des Riffs.
f) Weitere Beziehungen, die KEULEGAN fur das Verhiltnis der Riffh6he zur Sohlenbreite,
der Rinnentiefe zur Wassertiefe usw. glaubt ableiten zu k8nnen, liaben aus dem unter d) ange-
gebenen Grund offenbar nur fur die Modellversuche Geltung. Das zeigt auch der mitgeteike




Die Küste, 4 (1955), 1-154
Die zur Aufstellung der - in dimensionslose Form gebrachten- Gleichungen verwendeten
Gr6Ben sind in der Natur zum Teil nur schwer oder Liberliaupt nicht festzustellen. Auf die
Wiedergabe dieser Gleichungen wird daher verzichter. Der Wert der Arbeit liegt in der Haupt-
sache in der Sorgfalt der Messungen in zwei MaBstiben.
Sie bringt unter anderem eine Darstellung der alle 15 cm dorch ein sehr einfaches Verfah-
ren gemessenen, oben unter a) erwihnten Sandbewegung. Die gegebene Erkltrung fur die Ab-
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Abb. 9. Vergleich naturlicher Strandrifie mit dem des Modellversuchs
He = Wassertiefe uber Riffkrone vom Ruliespiegel aus
HB = Wassertiefe iiber Riffsolile vom R.uhespieget aus
Y - Wassertiefe uber dem Schnittpunkt der strandseitigen Riff-
bdschung mit der Ausgangssohle. Neigung der Ausgangs-





und offenbar nicht stichhaltig. Viel niher liegr die Erkldrung der Abnahme der auf der Sohle
bewegren Sandmengen durch die unter der brechenden Welle schnell zunehmende Wirbelbildung
und Turbulenz, die fortschreitend mehr Sand von der Sohle in Suspension bringt. Hier beste-
hen offenbar maistabbedingre Unterschiede zwischen Modell und Natur, wenn die steilen Flan-
ken der Modellrife es auch mbglich erscheinen lassen, daB der verwendete grobe Sand teilweise
in Suspension gegangen ist.
Trifft diese Annahme zu, so ist die Suspensionstheorie von WIRTz und EVANS zum Teil
durch die Versuche KEULEGANS best tigt. Es bleibt aber, und das beront auch WIRTZ, noch zu
kliren, wie aus dem suspendierten Material das Riff selbst entstelit.
WIRTz tand bei starker Brandung nur den untersten Sockel des Riffs und nimmt an, dab
sich dieses in der Haupisache erst durch den-Ausfall des schwebenden Sandes beim Nachlassen
der Wellenbewegung und verminderter Turbulenz bildet Diese „Turbulenztheorie" setzt jedoch
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elne so starke Anreicherung des Wassers mit Sand im kritischen Bereich voraus, dah daraus
nicht nur die Sanddrift laufend, wenn auch mit abnehmender Intensitit gespeist wird, sondern
auch die Hauptmasse des Riffs aufgebaut werden kann. Ob die Sandanreicherung so groB wer-
den Icann, daE nach dem WIRTzschen Beispiel das Riff von einem zum anderen Tag entsteht,
ist zweifelhaft und mud noch gepruft werden. Groher Sandvorrat am Vorstrand, feinkarniges
Material und besonderer Witterungsablauf wiren jedenfalls die Voraussetzungen dafur. Die von
WIRTz untersuchten Riffe bestandeii zum gr8Bten Teil aus Mittelsand von 0,2 bis 0,5 mm Durch-
messer mit einem Feinsandanteil (0,1-0,2 mm) von nur etwa 200/0. Seine bei schon abgeklun-
gener Wellenbewegung 10 bis 15 cm iiber Grund ausgefulirten Sandfallenmessungen ergaben bei
Strdmungsgeschwindigkeiten zwischen 14 und 30 cm/s eineti Durchgang von 650 bis 350 g/min,
der wegen der Ungenauigkeiten und Feblerquellen der Messung aber nicht zu Schlussen auf die
in Bewegung befindliche Gesamtmenge benutzt wird.
LINKE (61) schildert die Scliwierigkeit der Sinkstoffmessung im Brandungsraum. Es gelang
ihm aber durch den Einsatz von Schwimmern, welche mit Taudigeriten und Flossen ausgerustet
waren, die Brandungszone zu durchsdiwimmen und die schwebend bef8rderte Sandmenge in
einem 400 m langen Profil, senkreclit zum Strand von Norderney, der ungef hren Gri Benord-
nung nach zu vermitteln. Selbst bei einem Nordweststurm von 8 bis 10 Beaufort konnte an 22
Punkten dieses Profils, je elf an der Oberfliche und am Grunde, der mittlere Sandgelialt des
Wassers zu 0,3 bis 0,6 cm'/1 bestimmt werden. In der aus diesen Werten zil rund 50000 mz in
24 Stunden errechneten Gesamtmenge des bei Sturm auf einer Breite von 400 m des Vorstrands'
schwebend befdrderten Sandes sind die auf und dicht uber der Sohle laufenden Sandmengen
nicht enthalten.
Bei geringeren Wind- und Strbmungsgeschwindigkeiten wird der Gehalt des Wassers an
schwebendem Sand viel kleiner. Damit gewinnt seine Feststellung, daB sich das Riff erst w h-
rend einer auf einen Sturm folgenden l ingeren Sch6nwetterzeit bildet, an Wahrscheinlichkeit.
Zieht man die Ergebnisse der ausgeftibrcen Modellversuche zur Erklirung der Riffbildung
mit heran, so ergibt sich eine wahrscheinliche und einfache Erkl rung wie folgt:
Der untere aus gr6berem Material bestehende Teil des Riffs entsteht dort, wo die strand-
wbrts gerichtete Stramung unter der anlaufenden Welle auf die Ruckstr6mung der vorangegan-
genen trifE und die Schleppkrafi momentan stark abnimmt (Interferenztheorie). Seewdrts des
dadurch zunEchst gebildeten Walls wird Sand durch die Wirbelbildung unter der brechenden
Welle angehoben und durch den sich bildenden SchuBstrahl gegen den Strand fortgetragen. Die-
ser Strahl zerschellt hinter dem Riffsockel durch Aufprall und unter der Wirkung des rucklau-
fenden Wassers der vorangegangenen Welle. Er 16st sich in neue Wirbel und Walzen auf, deren
Drehung - unterstutzt durch die am Boden einsetzende Rudistr6mung - gegen das Riff und
riffaufwdr·Is gerichtet ist. Die zunehmende Riickstr6mung zerst8rt die Wirbel und liEt den Sand
Uber Krone und landseitigem Hang des Riffsockels ausfallen, soweit er nicht durch die aus der
Anhiufung der Wassermengen im Brandungsbereich entstehende kustenparallele Strdmung in
der Schwebe gehalten und mit ihr fortgetragen wird. Das Strandriff w chst, verbreitert sich
nach der Landseite und verschiebt sich bei unverminderter Wellenwirkung langsam gegen den
Strand. Abklingender Seegang und die Str6mung sorgen fur eine Verflachung und Verbreiterung
seiner Form.
Ob die hier entwickette Entstehung der Strandriffe im einzelnen richtig ist, lieBe sich durch
Modellversuche bei Verwendung eines feinen Sandes aus sehr leichten Stoffen und unter I\Tab
bildung der kustenparallelen Str6mung sicher feststellen. Grundsitzlich gibt aber die Verbindung
der Interferenz- und der Turbulenztheorie nach WIRTZ und EvANs eine treffende Eriltrungs-
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Die ersten Messungen von WIRTZ erfafiten die Riffbildung „in statu nascendi". Der kiisten-
parallele Strom ist bereits ausgebildet und zeigt landw rts der Brandungslinie die gr8£ten
Geschwindigkeiten der waagerechten Stramungskomponente. Nach ihrer Entstehung hat diese
Strbmung aber Schraubenform und entspridlt damit den bekannien Strumungen auf den 1Jber-
gangsstrecken zwischen z *rei Krammungen in FRissen, die zurBildung langgestreckter Sandbi:nke
fuhren. Auch WIRTY sclireibt:
,Wirbdbildwng an den Flanken scheint eine nkbt geringe erosive und akhumulative Wirknng aaf
die Ri#e za baben, weld letztere ia bereits tote Fo*men sind, menn die Rinnen nod, zum Ab#:LB dienen.
So muB man annebmen, daB die Riffe *nmittelbar nach £bre, Entstebung symmetrisch gebawt sind,
genngleicb dieser Z:*stand awch nar von sebr burzey Dauer ist:
Die bei langen Strandriffen regelmdBig zu beobachtenden Durchrisse sind eine zwangs-
1lufige Folge der durch die Wellen dauernd vergroBerten Wassermenge des landwErts des Riffs
latifenden Stroms. Sie schafft sich Entlastungsuffnungen, reifit durch sie einen Teil des Sandes
mit, der sich uber den Vorstrand ausbreitet und erneur in das Spiel der anlaufenden Wellen
gerk. Die Beobachtungen LINKES bestkigen diesen Vorgang.
SHEPARD glaubt, daB aus diesem Sand weitere Strandriffe seewirts vor dem zuerst ent-
standenen aufgeworfen werden, und schreibt: -Dasknzvacbsen dieser Ri#e ist begrenzt durcb die
Wassertiefe, Rber welcher die Wellen brecben und die feeite e Sandz:£tuby wnterbinden." WIRTz
11&1 die Frage der Lage weiterer Riffe offen und bufiert sich zu ihrer Bildung nur wie folgt:
,Die einmal entstandene 'vordere Turbutenzzone sdeint adof dem Wege der Verstarkieng zwy
Bild,ing reeite,·er Tm·bulenzstreifen fEl,ren z:£  Unnen, ie nizet,dem, ob der vertilgba·re Brand:ingsstrom
geniigend breit Est. Die Einzetheiten. dieses Letzteren Vorgangs sind dem Verfassu noth vallig inWay."
Unverindertes Meeresniveau und gleichbleibende Wellenlb:nge und -liilhe vorausgesetzt,
hat SHEPARDS Meinung nur fur einen sandarmen Vorstrand Geltung. Die aus der See anlaufenden
Wellenbrechenzuerst iiber der ihrer H8he entsprechenden Tiefe von rund 1,5-2 h. Findet sichhier
genugend Sand, so wird das duBerste Riff zuerst gebildet. Aus der Brandung entstehen aber neue
Systeme niedrigerer Wellen, die landwitrts erneut brechen und weitere „Turbulenzstreifen" er
zeugen, die bei ausreichendem Sandvorrat die strandn*heren Rifte bilden. In der Regel wird
aber die Entstehung von mehr als zwei Strandriffen auf Anderung des Wasserstandes und der
Wellenhdhe zuriickzufaliren sein. Sters ist die Bildung mehrerer Riffe ein sicheres Zeicheii fiir
die ausreichende Speisung des Strandes mit Sand,
X.Zusammenfassungund Folgerungen
Der Oberblick iiber den Stand der Sinkstofforschung in den Binnengewdssern versucht die
Schwierigkeiten aufzuzeigen, die trotZ groBer Bemuhungen noch zu keiner aligemein befrie-
digenden Lbsung der Sinkstoffprobleme gefidirt haben. Nur laufende Messungen der Sinkstoff-
fracht warden don weiter fuliren k8nnen, wo ein Bediirfnis filr genaue Ermittlungen besteht.
GroBer personeller und apparativer Einsatz ist dazu erforderlich.
Die in den Vereinigten Staaten entwidcelte Theorie der Sinkstoffverteilung in der Lotrechten
eines Flu£querschnitts kann diesen Aufwand bei glinstigen drtlichen AbfluBbedingungen ver-
kleinern, aber der erzielbaren Genauigkeit der Ergebnisse sind dat,ei Grenzen gesetzt.
Die unter dem Ein u£ der Gezeiten, des Windes, des Zuflusses aus dem Binnenlan(le und
der Diclitestr6mungen dauernd wechselnden Abflutibedingungen in den TidefluBmiindungen
lassen eine zuverlassige Bestimmung der Sinkstoffuhrung besonders in den RuBeren Teilen der
Mundungsgebiete nicht zu, in denen die wasserfuhrenden Querschnitte bei h8heren Wasserstiin-
den nidit mebr sicher abzugrenzen sind. Man wird sich hier mit Teilmessungen begnugen mussen,
die bei gentigender Zabl und rtiumlicher sowie zeirlicher Ausdehnung Schitzungen der Sinkstoff-
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fracht nach Richtung und Gr6lge erm6glichen. Die dazu erforderlichen Meligertte stelien zur
Verfugung oder sind in der Entwicklung.
Vorgeschlagene halbempirische Berechnungsverfaliren lassen dagegen nur mehr oder weniger
rohe Schitzungen der in abgegrenzten Gebieten wihrend bestimmter Zeiten stattfindenden Ma-
rerialbewegungen und -umlagerungen ze Der gerichtete Transport kann mic ihrer Hilfe men-
genmNEig nicht erfaBt werden. Aber auch soldle angeniherten Feststellungen kilnnen wertvolle
Hinweise auf bestehende Entwicklungstendenzen der Fahirinnen und Sinde bieten. Ihnen sollte
daher in leicht verinderlichen Mundzingsgebieren besondere Sorgfalt gewidmet werden.
Die Strom- und FluBmundungen in Meeren mit Gezeiten haben verschiedenen Charakter,
je nachdem in ihnen der Ebb- oder der Flurstrom uberwiegr. Aus beiden gelangen Schwerstoffe
bis ins Meer, wenn bei den letzteren in der Hauptsache auch nur im Austausch mit Seesand. Die
Sinkstoffe der Mundungsgebiete ergdnzen sich ununterbrochen durch unmittelbare Zufuhr aus
dem Binnenlande und durch Neubildung in der oberen Brackwasserzone. Eine Abl ngigkeir der
Neubildung von bestimmten Salzgehaltsverhiltnissen durch Flockenbildung aus der kolloiden
Trubung und echten L ;sungen besteht offenbar. Zum endgultigen Nachweis und zur Gewin-
nung zahlenmiBiger Beziehungen mussen Sinkstoffmessungen in gr6Eerem Umfang durchgefuhrt
werden als bisher. Zwar wird sich der Schlickfall nicht verhindern lessen, aber die bessere Kennt-
nis der Schlickbildzing bietet unter Umst nden Mdglichkeiten, ihn durch strombautechnische
MaEnahmen so zu lenken, da£ er der Schiffahrt weniger hinderlich wird als bisher. Von der Ver-
vollkommnung des wasserbaulichen Modellversuchswesens kann auch bei der Ldsung schwieriger
Probleme eine wesentliche Hilfe erwartet werden.
Im Gegensatz zu den FluB- und Strommundungen bildet sich in den Wattgebieten neuer
Schlidc nur in zahlenmhEig noch nicht nachgewiesenem, walirscheinlich geringem Umfange. Die
Masse der hier durch die Tidestr6mungen bewegten Sinkstoffe entstammt dem Watt selbst, und
ihr Vorrat ist begrenzt. Deshalb verlangt die Forderung unbedingr Beachrung, mit ihnen haus-
hilterisch umzugehen und den Schlickfall wenn ni tig durch Fraheindeichung auf das fiir die
sp tere landwirtschaltlicheNutzung des gewonnenen Neulands notwendigeMati zu beschrdnken.
Das Problem der Konsolidierung der Schlickmassen in den Strommundungen hat zur Zeit
weniger technische als wissenschaftliche Bedeutung. Trotzdem sollte die L8sung dieses Problems
in der Zusammenarbeit mit der Kolloidchemie angestrebt werden mit dem Ziel, Verfaliren zu
entwickeln, die zu einer schnelleren Verdichrung und zur Verringerung des Wassergehalts fuhren.
Schon ein erzielter geringer Erfolg wurde zu einer Ersparnis an Baggerkosten fuhren, die den
Einsatz der erforderlichen Mittel rechtfertigen.
Die Schlickbildung der im Gezeitenwedisel trockenfallenden der Lufb- und Sonneneinwirhung
ausgeserzten Wattablagerungen und die dabei mitwirkenden Lebensvorg inge sind in der Haupt
sache erforscht. Das „6kologische Prinzip der Landgewinnung" weist den Weg fur die Nutz-
barmachung des Anwadises. Es bleibt jedoch zu kliren, ob die klassischen auf Handarbeit be-
ruhenden Methoden der Landgewinnung niclit durch den Einsatz geeigneter Maschinen verbilligt
werden kannen.
AbschlieBend wird mit der Bildung der StrandriEe ein Grenzgebier zwischen den Sink-
stolen und dem Sand gestreift. Der Schilderung mag enmommen werden, daB auch zwangs-
ID:ufig unvollkommene, weil mit unzureichenden Mehgeriten und unter schwierigsten Bedin-
gungen ausgefuhrte Messungen die Kldrung der Vorginge im Brandungssaum der Meere we-
sentlich f8rdern kijnnen.
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XI. Anhang: Die Theorie der S inkstoffuhrung in Flussen und Strfimen
Die ameribaniscbe Tbeorie der Sinkstoffbe'wegmng ist ausfiEbriicb in dem Beridt Nr. 3: „Analytic,Ll
Stwdy of Methods of Sampling saspended Sediment der umfassenden Scbri#enyeibe (114) wieder-
geget,en. Ii,r sei zunadist die Formulier,ing emiger Begriffe der Tarbulenzioysdang entnommen:
Turbulenz £iner Stramung ist ein Zratand, bei dem sid Wasserte££Wen an iedem Punkt des
betrachteten Q ersdinitts oder Wasserborpers nidht nur in der aUgemeinen Stram:ingsricbmng fort-
befeegen, sondern ibre Rid,t;ing wind Gesdneindigheit mit der Zeit unvegelmaBig wediseln. Be£ aws-
gebildeter Tr:,b,denz :ind die Rici,tungs- und Gescintindigleeits,dimank:eigen nid,t periodisd„ sondern
idnregeimailig und zwfallig. Ibre Frequenz xehorcbt iedoch dem allgemeinen Styeuungsgesetz der Statistile.
Ti,rbalenzanstansd, ist der Austat,si impi,tibehafleter Wasserteikben oder K6,per zwisdien ver-
sdiedenen Orten oder Scbiditen des Qwersdinitts infolge der Ricbtungs- und Gesd,gindigheits:cbman-
kwngen. ET wird nad, PRANDTi dwrd, den „Austa:*schboef#zienten" € diarakterisiert, de·r sid, aws der
z,wisd,en zzvei Scbictiten der Strd,ming an kedem Punkt lieTyschenden Scberspannzing z, der Did,te Q Knd
derNeig,ing dvidy der Kurve de·r Gescheindigheits'oerteitung En deT Lotred,ten wie fotgt berecbnen haiti:
r -es d.0/dy (11
Der PRANDILS Je Ausdrude „Miscbringslange" 1 bede:,tet sci,lieBLich die mittlere Weglange, reekbe die
sidi mit der Gesdiwindigheit * in beliebiger Ricbtwng bewegenden Wasserkilchen zwildelegen, bis sie
auL andere Teiliben oder Wirbel stollen, an die sie ibre mitgefEbrte Energie abgehen, Hm an deren
Weiterbervegang teitzwnebmen. Dabei besteht die allgemeine Beziebang
U.1- 83). (2)
Die a*genblicklibbe Sintestoffleonzentration N an einem Pwnkt der Stromvertikaten in der H6be y #ber
der Soble ist gleid, der mittleren Konzentration N zw- oder abLEglid) der Konzentroztionsander*ng AN,
wetche gleid,zeitig dwrd, die Twrbulenz verantaFt wi·rd:
3 -N+ AN (33
Bebarrungszwstand der Strkmwng vorawsgesetzt, ruird die Sinkstoffkonzentration in der Lotrectiten
bestimmt durch die lotred,ten Komponenten w.1 Lind rd* der 5rtliden Gesclizeindigkeit einerseits und
durd, die Fallgescingindigheit c der Sin6staffteildien infolge der Sd*ee,krail anderseits. Mitbin ist
---
N;,4 - Ns* + Nc (4)
Im Bebarrwngszwstand sind die Beweg*ngsgrdflen aufwayts idnd abwarts gle£(b groll, #nd es hann
gesetzt ree,den
3,4 - Nc (5)
Aus der Z.idsammentass:ing von (3) und (5 ) ergibt sich
(N f AN)·u=Nut EN,i =Ncund
da a - 0, 0-Nic - Nc
Weil AN Nnd * immer gleid,gerid,tet sind (+ oder -) lann gescbrieben werden
--
N -Nc




-=Nc- E.&3A#s (s) idnd (7) ergibt sid} uI 4 &1
Die Integration liefert






als allgemeine Gle£diwng der Sinkstoff·verteitung in der Lotrecbten in Beziebung zu einer behann·teri
Sinkstoljkonzentration im Pwnht a der gleid,en Lotyed,ten.
Die Gleicbing ist Uisbar, rvenn naci dem PRANDILscben Vorbild E dird, die Scheispannang in de:'
Habe y nach (1) ersetzt wird, und wenn man jilr die Form der Linie der lotred,ten Gescbmindigheits-
verteilung doldy bestimmte Annabmen madit.
Bei einer Tiefe T *nd einem Gefalle J des Wasserlawfs wird die Sderspannung in der Hdbe y
iiber der Sobte
3) Uberstrichene Symbole bezeiclinen Mittelwerte.
A 31
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(T- 7)7 j (10)z - (T-y) 7J und 2 .=
e ·ded y
FUr die dicrd ddky dmrakterisierte Form der lotred,ten Gesdiwindigkeits,verteili,ng sind ,verscbie-
dene Ansatze maglid. Die ameriizaniscbe Gemeinsda#sarbeit halt auf Grund zabirekber Mess:,.ngen
die Ubertrag,ing der von v. KARMAN fiEr die Gescbwindigbeitsverteil,ing in ra*ben Robren entwideite
Gleichang awL Fliisse Ynd Strdme ji mbglicb rind ver'wendet sie wegen ibres pbys£halisdi ricbtigen A:,j-
bans. v. KARMAN fand.
V-1012
x=1+ (1+1*z), (11)0,4 VE
in welcher 0,4 eine experimentell bestimmte universelle Konstante and
10 - 77 Jundz= prrist.
FAr (11) hann dann geschrielen werden
11Y.TI
0/v,11 -1+ - 0,4 vm
' (1 + tn yrr). (12)
Setzt man fUr vm die CHEzy-EITELTEYNsck,e oder die von den Amerikanern bevorzugte Gescbmindig-
32eitsjormel von MAN aNG ein, so vereinjadit sidi (11) zid
x= 1+14,21((1 + 62) (13)
x - 1 + 9,50 nIT'I? (1 +1nz).
Differenziert man feeiter (12), so  ndet man
und dwib Einretzen dieses Wertes in (10)
E=




0,4 T · 1%ie - (1 -z) z.
C
In N/Na - - Ldzlz (1 - Z). (15)0,4 V role a
Tragt man (ten Ausdrude fzdzlz (1 - Z) g·raphiscb iiber der Tiele a,4, so ergibt sich eine Kprve, die




mit t=c· ]/ .
Setzt man jil, to wiederrim 7 ' Tj ein idnd maltiplizieit die Glieder gon (16) mit den entspred,enden der
MANNINGscben oder CHEzy-EITELIvE ywschen Gleichung so erhRIt man
0,0086 c 0,0057 c·C
t= oder (17) niT'R) 'vm vm
mobei die Fallgesdiwindigleit c in cmis, die mitttere Gescbmindigheit in der Vertikaten om aber in #ts
und die Tiefe T in B eingesetzt sind (1 12 - 0,3048 m). Der Beireert C der CHEzY-EITET.irEYwsct,en Giei-
ch:ing wird dabel aus dem Ra*bigheitsbeireert der MANNING-Fonnet eiredmet mit C - 1: niT'I.. T itt
dabei wieder in # einzusetzen.
(Manningformel: om = lin ·76 . Ph) .
Die Auftrag:ing der Gleich:ing (16) a:.f balblogarith,niscbem Papier ergibt wiederum eine gerade Linie,
die mit LTer Neig:ing 16 t obne weiteres gezeicbnet werden lemzn, 'menn die Sinlestofileonzentration a·,2
einem Punht der Lotrechten behannt ist.
Fii, die Berechn:ing von t gibt die Veraffentlidwng (114, 3) ein Nomogi·amm, gu das verwiesen
sei. ArcBerdem entbalt die Arbeit Auftragwngen in dimensionsloser Form der Sinlisto#verteilwng in dev
Lotred,ten jUr Werte von t von 0,001 bis 1,0, der Gesdiwindigheitst,€rteilring nodi v. ICARMAN in Ab-
bangigieeit von der Raidbigheit Ynd eine Darstettrdng der geringen Abioeid,ringen der berecbneten Ge-
sdwindigheits,vertellung von der nad, amerihanisder Auffassung n*tiirlicben. Diese Kwrve ze£gt die
Gri6Btgescbviindigheit in etwa 15 Ve der Tiek ,·*nd biegt in Spiegalbdbe etwas z#r,ide, wiibrend bei de,·
theoretisc,en nacig v. KARMAN die Gesdiwindigheiten bis zum Spiegel ansteigen. Die Unte,-scbiede der
von den beiden Gesdwindigheitspro#Ien eingeschlossenen Flad,en betragen dabei weniger als 1 48.
Die Sinkstofiradit kedes durch eine Lotred,te reprasentieyten Qwersci,nittfabscl,nitts wird dan,i·
durco punktweise Multiplibation der nadi (16) ennittelten Sinkstofflionzentration mit der dazi#gebarigen
Fliefigesiliwindigkeit oder durch Multipli *tion der aws den lotred,ten Flacl,en beider Grafien recbnerisd
odey graphis& festgesteliten Mittekeepte Nm und vm gewonnen. Die redneriscbe Ermittlwng unter Z*-
(14)
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grundeleg*ng der vorstebend ges¢liilderten Veriabren, (16) und (13), fiibrt zur Gleid,ung des Gesamt-
gebalts eines Querschnittabsd,nitts an Sinks:011 der Faligesdwindigbeit c
-
SCe) -#DmTN.e-16:*, (18)
morin Na wieder die gemessene Konzentiation in der Habe a *ber der Soble ist. 0 ist eine Funktion von t
:md der retativen Raubigkeit niT'I? oder C. Sie gibt das Verbaitnis der mittleren Sinkstoffionzentration
in der Vertikaten za der an der Soble an.
Die Berecbning von * aws
0 -IfI+9,50 nfr'1*) · f'Ie-16:* . dz.\+1 .9,507:1.1.V. f.e -16,2 inez · dz] -
- I(1 + 14,2/C) · f\'e-16tz . dz1 + [14,2/C · f.,-16:zinez · dz] (19)
ist sebr Limstandlich. (114,3) bringt desbalb erne graphische Darstell*ng der Fv.nktion 0 in Al,bangighieit
pon t fdir relative Raubigheiten nlT' . ·oon 0,01; 0,02 und 0,03. Diese zeigt, duB der Raul,igleeitseinflutt
nur bei gr6Beren t-Werten von einiger Bedentung ist.
Die Grundgleidixingen Mr die Sdaerspannwng T (1) Knd fuy dos voramgesetzte Gleid,gervid,t der
Sinkstog'verteilidng N·c (8) baben a:id, andeve FoTEd,er fily Beredinungen gewablt. Sie Yed,nen drinn aber
mit einer anderen Form der Geschwindigheitsverteitung in der Lotrecbten. Z# erwitmen ist besonders
RousE (96). Er w2blt die Gllgemeine Exponentiatform
dv VT#e
--dy - K·y ,
scbattet dann die soblennabe Schicht von der Dicke a durd 71 -7-4 a,:s und kommt zw der Gleicbung
AP





und '10 - Wert von 9 in Spiegelbabe.
Um den Wert der Theorie filr die Praxis abschatzen zi hannen, ist es notwendig, besonders die
auf Seite 12 des Berid,ts gescbilderten Vorazissetz,ingen Rnd Vereinfadi:ingen einer kritisct,en Be-
trad,tidng z.id wnterzieben. Vom Ingenieurstandpunkt aws ergibt sid) dabei folgendes:
a) Die Voraassatz:*ng eines zweidimensionalen gleicbiarmigen Al,flasses - wiwch binsid,tlid der
artlicben Sinkstolikonzentration- ist bered,tigt, well die Einzel-(Pwnlet-)mess:dng m#r Sekienden erjordert.
b) Ai:di eine gesetzmaftig verteilte Ti,rbidenz mi,8 vorawsgesetzt werden, ion eine Recbnzing Bber-
baupt ansetzen zid  annen. Die Annabme 'Derlangt gleici,Nymige Q*eiscbnitte in geraden Fl*listredzen
and in gentlgend grofem Abstdnd Won-oberbalb liegenden Flwilleriimmungen und anderen Bettwnreget-
*nailigheiten. Das sind Forderungen, die fAr ieden Metiquerschnitt obne Rucksid,t mif Mellveriabren
und -gerate gestellt warden mils:en, wenn zivverlassige Ergel,nisse erteartet werden sollen.
c) Die A:,ssdvattwng eine,· soblennaben Zone ergibt sicb zwangslariftg aws der Unm6glichl3eit, die
Offnzing eines Sibwebstoffanggerats bis *nmittelbar an die Soble beranzwbringen, obne von dem in
Ri#etnwandemden Soblenmaterial etwas mitzv.fangen. Die Begriindiang mit der Awssdialtang der Sprwng-
bewegung ist nicbt stid,baltig. Diese id'·dert im Vergieid, zw der sebr boben Konzentmtion der Sink-
stofie in der gle£chen soblennaben Zone so menig feste Stoffe, daB ibr Einflaf a,4 die mittiere Kon-
zentration einer Vertikalen reeit geringer ist, als die der nicht erfaBten Sinkstoffscbid,t. Je nacb dem
mit dem Fanggerat erreid,baren tieister Entnabmepunkt ist der dadard veyanizilte Febler versibieden
groil, aber immer unvermeidlidi.
Zidr Zeit in der Entwiclel;ing begrilfene Scliap gerate s:id,en bis in zinmittelbare Soblennabe zid
getangen. Es ist iedocb fraglicb, ob die kiess:*ngsergel,nisse dad:*rob verbessert werden kannen. Der
:invermeidlicibe Staw iedes Gerats flibrt zivangslaw#g 7.8 emer Anderwng des als zweidimensional 901-aus-
gesetzten St76mungsbildes v.nd die fic, mit zimel,mender Annaber,ing des Gerats an die Soble ver-
gri Bernde Umstvomwng rvirbelt leiditbeweglicbes Sobtenmaterial a,4. Die dadwrd, entstebenden Mef-
febler sind von den Korng,6Ben dieses Materials abbangig wnd awch dwrd, grojimalstabliclie Modell-
verswebe kaum zv, eriassen.
Von der Theorie ber gilt weiter iofgendes:
d) Fiir die Ermittlung des Austouschhoeffizienten der Turbwlenz E aus der Scberspannwng r foird
mit der Dicbte reinen Wiassers e = VS& geTecbnet. Der EinfluB der Wassertemperatur auf 7 ist gering
und d,ird, Tempe·raturmess:ingen leici,t awszzisdatten. Nicbt erialit *rut erfaill,ar ist aber der Einft,&11 des
un6etannten Gegicbts der im Wasser entbaltenen Sinkstolie. Es ist anzi#nebmen, dafF bier Analogien
7.24 dem Einft:,8 der Wassertemperatur auf den Ges#Biebetrieb kstehen. SEITERT (104) beridikt, daB die
in der PreaBischen Versucbsanstatt fi#r Wasserbaw und Scbilibaw dmobgefitbrten Vers, bsreiben eine
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eybeblidie Abbangigkeit der gef6rderten Geschiebemengen von der Wassertemperatur ergeben baben.
Der Gesdiebetrieb whd um fast 100 40 gr4ey, reenn sid die Temperatur im natartid,en Sd:,mankwngs-
bereidi von + 20 auf + 250 C erbal,t, gobei sid, die kinematische Zabigieeit Lim 4648 verleteinert. Auf
der anderen Seite ist im Be-rekb Lier molek:£laren Gr en (Baowt:sde Bewegring) seit langem das glekbe
behannt. Der duct, die Vernachlassigung des Sinksto#gewichts gemad,te Febler ist graBenordn*ngs-
mailig daber vorlaw#g niat obzwscoatzen.
e) Das gleide gilt pon der gleichzeitigen Voraussetzmg, daB die im Wasser entbattenen scbweieren
Sinkstofteilchen die Beweg*ngen der Wassert€ilden ·voll zommen mitmacben. Das wilrde der Fall sein.
wenn sicb der Awstawsd, der Wosserteild,en in der Tu,·bulenz 981 geraden Babnen 'uolizieben wurde. Das
ist side·r nicbt der Fall. Bei gebrilmniten Belinen treten aber Scbte#derlerafle aM, deren Wirkwng be·-
sonders bei gr6Beren und scbmereren Sinkst.o#kildien z. deren Amstritt aus den Wasserteilden filbren
kann, in denen sie sdweben.
In den Ve·reinigten Staaten wird diesem Umstand t,ei der Amsbildimg i nd Lage der Eint,·itts-
dfin:ingen mode ner Sinksto#anggerate grofte Auimerkmmbeit gewidmet. Er dlirRe bei dem Recbn ngs-
ansatz nicht unbeachtet bleiben.
f) Scblielilid ist die Annabme sicher unzatreffend, daft die Fallgescbreindigheit im flie enden
Wasser gleici, der im ·TRhenden Wasser sei. Ein experimenteller Beweis dafAr ist zoegen der aL#Berordent-
lid,en ver:*cbstedmisdien Scbgierigleeiten zwar nodi niclit erbradit, iedoch lassen sic6 nacb Ansid,t von
1.ABAY£ (58) Anatogiescbtiisse abis der Theorie der Emialsionen zieben, weictie HuksT (35) bei Messidngen
der Konzentration einer embeittidien Misdizing in Al,bangigheit von der Tiefe bestatigt fand.
Es kstebt also die Notmendigkeit, die in der amerikanis en Theorie offenbar Tinvolistandigen
De/initionen gon e und c zu ergdnzen. Far den Austauscbkoeffizienten wer-den dabei die Er/abringen
mit kolloiden Ldsungen und Emulsionen berangezogen werden k6nnen. In der organisden Chemie
rectinet man zum Beispiel mit einem Wacbsen der Zabigicit honoider Lasimgen mit de,·en Konzent,·stion
nacb eincm Exponentialgesetz.
Die Bestimmung der Fallgeschwindigbeit c Ieleiner Teitchen im flie#endenWasser el·fordert sdxeierige
Lind setir idmiang,eid,e Veys:,obe, bei denen Gereicht, Foym Ynd Okrflacbenksct,afienbeit der Kdrper
ebenso variiert werden miissen, gie die Zat,1 der gleid,zeitig ait engem Razim fallenden Teildien.
NANONI (115) ist bereits zz dem grwndsatzlid,en Ergebnis gekommen, daf flir c in, Fiefriden Wasser
andere Werte gelten als im stebenden. t.}ber den Einfl:,13 der Kdrperform a:4 die Fallgesd>reindigkeit im
flielienilen Wasser  *rde a,4 den ic,niangreicben Vers,id,en &,4gebawt werden lionnen, die wnter andeven
HEYFOOD (32) ausgeflibrt bat. Der Report NY. 4 des Interdepartmental Committee bringt eine ZE:-
sammenfassung der vortiegenden Ergel,nisse. LABAYE beridtet (58) iiber Arbeiten 'von SuRDY, der eine
Verkleinerung der Faligescbwindigkeit kleiner Quarzkarner in koolinbaltigem Wasser auf Yund 1/19 der
no,·maten feststellte.
Scbliefilicti teird es im Hinblide ont Literatmangoben #ber angel,liclie Sinksto gebalte 'von 5040
imi mebr notwendig sely:, die Frage der grUB£magliclien Sinksto#honzentration im Tribenden Tdn,1
Bieflenden wasser awizagreifen.
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Allgemeine Empfehlungen fur den deutschen Kustenschutz
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A. Allgemeines
1. Veranlassung zum Bericht
Ober die Baumafinahmen zum Schutz der deutschen Nordseekuste sind in den letzten Jah-
ren mehrere Erfahrungsberichte (Bilanzberichte) aufgestellt worden (vgl. Die Kiiste III, 1/2,
1955). Die nachstehendeii Ausfuhrungen sind eine kurz gefafite Auswertung der in den verschie··
denen Kiistenabschnitten gewonnenen Erfahrungen.
Die Notwendigkeit einer sokhen Zusammei,fassung wurde durch die Auswirkungen der
Sturinfluten der letzten Jahre erhirtet und gewinnt durch die bevorstelienden umfassenden Bau-
ma£nahmen zum Schutz der Kilste und zur Schaffung der Voraussetzungen fur die wirtschaft-
liche Gesundung der Marschen besondere Bedeutung.
2. Riumliche Begrenzung
Der vorliegende Beridit beliandelt den Kustcti- und Inselschutz in der Deutschen Bucht
zwischen Ems und Lister Tief. Er umfailt das Gebiet von den Festlanddeichen bis an die offene
9 Der Bericht der Arbeitsgruppe ziehz wichrige Folgerungen aus der historischen Ennvicklung des
Kustenschutzes (vgl. auch Die Kuste, III, 1/2, 1955) und den wissensdiaftlichen und technischen Ei·-
kenninissen einer 30jdhrigen Forschungsarbeit an der Kuste. Die Kustenschuczarbeit der Gegenwart erhili
aus den Empfehlungen der Arbeitsgruppe wertvolle Anregungen; aber auch die Selbstverwalrungen an der
Kuste und die Finanzverwaltungen von Bund und Ldndern kinnen daraus fur ihre Entscheidungen im
Sinne einer wirtscha lictien Haushaltsfuhrung Lehren ziehen.
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See und erstreckt sich auch auf die Kiistenstrecken in den Mundungstrichtern der groBen Tide-
strdme, soweit sie denselben Angriffswirkungen uncerliegen wie die eigentliche Seekuste (vgl.
Abbildung).
In diesem Kustenraum sind drei, in it:,rem Charakter verschiedene Kustenabschnitte zu
unterscheiden, in denen auch der Kustenschuzz zum Teil unterschiedliche Merkmale zeigt:
Die Kuste von der Ems bis zur Jade mit der vorgelagerten Inselkerte,
die insellose Kiiste von der Jade bis zur Eider,
die Kuste von der Eider bis zum Lister Tief mit den vorgelagerten Inseln und
Halligen.
B. Die Schutzwerke an der Festlandkuste
1. Seedeiche
Die heutige Deichlinie
Das deutsche Kiistenfestland besteht aus niedrig gelegenen fruchtbaren Marschen, die nur
im Schutze starker Seedeiche bewohnt und bewirtsdiaflet werden kannen. Die Deiche sind das
Riickgrat alter Schutzmailnahmen fur die Fes:landskuste. Daher mussen alle anderen Kusten-
schutzma£nallmen auf die zweckm Bige Anordnung und Gestaltung und auf die gr6litm6gliche
Sidierheit und baulidle Erhaltung der Seedeiche ausgerictitet werden.
Auf die Frage, ob die heutige Deichlinie fur die Verteidigung der Fesrlandkuste gegen die
See auf lange Sicht zweckmdEig und richtig ist, kann eine fur die ganze Kuste gultige Antwort
nicht gegeben werden. Fur die drei eingangs als unterschiedlich bezeichneten Kiistenabschnitte
kann jedoch grundsitzlich folgendes gesagr werden: Es gibt Kustenstrecken, in denen die Vor
verlegung der heutigen Deichlinie zum Schutz der Festlandkaste oder zur Neugewinnung oder
Wiedergewinnung verlorengegangenen Landes anzustrebei ist. Anderseits gibt es Klistenge-
biete, in denen mit Rucksicht auf die Erhaltung des bestehenden Zustandes Neueindeichungen
unterbleiben mussen (vgl. hierzu die Ausfultrungen unter C). Fur die H6he, Form und Bauweise
der Seedeiche sind in erster Linie maRgebend: die Angriffskrifte von der See her, die Bedeutung
des zu schutzenden Hinterlandes, die Untergrundverhiltnisse, die Gestalt und Hillie des Ge-
lindes vor und hinter dem Deich und das verfiigbare Baumaterial.
Deichh6he
Die H8he der Deichkrone richtet sich nach dem ma£gebenden Sturmflutwasserstand
und nach dem dazugeh6rigen gr8£ren Wellenauflauf in dem jeweiligen Deictiabschnitt.
Fur die Ermittlung des mabgebenden Sturmflutwasserstandes hat die „Arbeitsgruppe
Sturmflut vom 1. Februar 1953" folgende Empfehlung gegeben:
„1. Es wird empfoblen, einen „maGgebenden Sturmf urwasserstand" fur jede Pegelstelle mit hinreichend
langen Beobachtungsreilien nadi dem Beispiel von SCHELLING (Die Kuste I, 1, 1952) zu ermit-
teln (Addition des bisher beobacisteten gr ren Unterschiedes zwischen dem eingetretenen und dem
vorausberechneten Wasserstand zum heute h6chstm6glichen astronomischen Hochwasser). Hierzu ist
gegebenenfalls noch ein Betrag fur weiteren sikularen Anstieg der Wasserstiinde liinzuzufugen. Zu
beriicksiditigen sind auch die Anderungen, die auf naturlichem oder kunstlichem Wege in den Wasse:-
st*nden liervorgerufen werden.
2. Eine genaueAngabe, mit welcher Wahrscheinlidikeit diese so ermittelien oder  hnlich hoheWasserst nde
erreidit oder ubersdiritten werden, litit sich nictit machen. Einen Anhalt fur eine soldle Wahrscheiti-
lichkeit gibs das von WEMELSFELDER („De Ingenieur" 1939, S. B. 31-35) angewendete Verfahren.
3. Es w re zu begruilen, wenn das Studium der Sturmfluten in ihren physikalischen Zusammenhiingen
nachhaltig gef6rdert wurde. Bei der Dringlidikeit, die Nordseekuste zu sichern, und bei der dadurch
gegebenen Notwendigkeit zu einer kurzfristigen Beantwortung der an sie gerichteten Anfragen, hdlt
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es die Arbeitsgruppe jedoch nicht fur vertrerbar, die Ergebnisse dieser umfangreichen und lang-
wierigen Forschungen abzuwarten."
Der danach ermittelte maEgebende Sturmflutwasserstand muti von den Seedeichen
gekehrt werden. Die Forderung nach einer Deichhilhe, die fur jeden denkbaren Sturmflut-
wasserstand einschlie£lich Wellenauflauf mit Sicherheir ausreicht, kann dagegen nicht linger
aufrechterlialten werden, weil sie zu Deichabmessungen fuliren wurde, die wirtschaftlich nidic
zu ermi glichen sind. Man muft deshalb ernsthaft iii,erlegen, die Seedeiche im allgemeinen so aus-
z.ubilden, dati sie bei hdchsten Sturmfluten ein Uberschwappen der Wellen ohne Gefalir ilirer
Zerst6rung vertragen. Das Wasser darf allerdings nicht iii)er die Deichkrone „strdmen".
Bestimmend fur die Wellenauflaullii he:) sind die artlichen Verhiiltnisse und die Bauweise
des Deiches, insbesondere: die Lage des Deiches zur Windrichtung, die Gelindeverhilmisse vor
dem Deich (H6he und Breite von Watt und Vorland), die Bdschungsgestalt (flach, steil, eben,
konkav, konvex), die Oberflichenrauhigkeir (Grasnarbe, Bitumen- oder andere Deckwerke).
Wegen dieser verschiedenartigen Einflusse kiinnen allgemein gultige Angaben fur die gr6Ete
Wellenauflaufh6he nicht gemacht werden. Es wird dringend empfohlen, die Gralle des Wellen-
auflaufs in der Natur an besonders hierfur ausgesuchten Stellen zu beobachten. Dabei sind
u. a. zweckmiEig folgende Beobwichtungen anzustellen:
1. Messen der auf dem Vorland oder dem Watt auftretenden Wellenhlihen (Pfahlpegel, Tas-
senpegel).
2. Beobachtung der Wellenperiode.
3. Messen der Windgeschwindigkeit und der Windrichtung.
4. Einmessen der Treibsel-Grenzen nach htiheren Fluten.
Deichquerschnitt
Die Querschnittsform des Deiches beeinfluht sowohl die Hiihe des Wellenauflaufs als audi
die Wirkung des Wellenangriffs und damit die Deichsicherheit und die laufenden Kosten fiir
die ordnungsmiBige bauliche Unterhaltung.
Die konkave, flach geneigre, mit geplegter Grasnarbe bedeclite AuBenb6schung hat sich,
auch bei Deichen mit sandigem Kern, im allgemeinen als genugend widerstandsfdhig gegen
Wellenangrifie erwiesen. Dies ist nicht nur bei Deichneubauten, sondern auch bei der Beurteilung
der Standsicherheit der vorhandenen Deiche und vor allem bei ihrer Erh6hung und Verstlrkung
zu berlicksichtigen. Auch bei Deichpers[dricungen diirfen keine unzul :nglichen Aufienb8schungen
beibelialten werden.
Steile Innenb6schungen (1: 1% bis 1 : 2) und das Fehlen oder die Zu tiefe Lage und zu
geringe Breite von Innenbermen haben sich nadi den Erfahrungen bei den Sturmfiuten der
jungsten Zeit im Hinblick auf das Oberschwappen auflaufender Wellen und auf die Gefahr
der Durchfeuchrung, besonders bei Deichen aus sandigem Boden, als sehr bedenklici erwiesen.
Man wird die Innenbuschungen und die Innenbermen bei Neubauten von Deichen und bei
Deidiverstarkungen gegen das Oberschwappen der Wellen stirker schutzen mussen.
9 Hinweise auf die Wellenauflaufhahen finden sich in folgenden Berichwn:
HENSEN, W.: Modellversudie uber den Wellenauflauf an Seedeichen im Wattgebiet. : Mitt. Hann. Ver-
suchsanstalt, HeR 5, Hannover 1954.
HENSEN, W.: Modellversuche zur Bestimmung des Einflusses der Form eipes Seedeiches auf die Huhe des
Wellenauflaufs. - Mitt. Hann. Versuchsanstalt, Heft 7, Hannover 1955.
Huwvvr, C.: Ma£gebende Sturmfluthahen fur das Deichbestick der sdileswig-holsreinisdien Westkuste. -
Die Kuste III, 1/2, 1955.
PETERSEN, M.: Ober die Grundlagen zur Bemessung der schleswig-holsteinischen Landesschutzdeiche. -
Die Kiiste III, 1/2, 1955.
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Bauwerkeim Seedeicli
Alle Offnungen und Einbauten im Seedeich wie Durchlisse, Siele, Schleusen, St6pen (Deich-
gats) u. a. sind Gefahrenstellen und erfordern zus tzliche Kosten fur ihre bauliche Instand-
lialtung und damit fur die Erhaltung der Deichsicherheir. Deshalb solite man sie in ihrer Zaht
mi glichst einschranken und baulich so sorgf ltig ausbilden, daB ihr Vorhandensein keine zu-
s zliche Gefahrdung des Deiches bedeutet.
Deichverteidigung
Fur die Deichverteidigung im Gefahrenfalle ist die Zug nglichkeit jeder Deichstrecke auf
jederzeit befahrbaren, d. h. befestigren Zuwegungen von entscheidender Bedeutung. Its wird
empfohlen, diesem Punkt bei den bevorstehenden umfassenden Baumainahmen zum Schutz
der Kuste die gr25Bte Bedeutung beizumessen.
Die Zuwegungen miissen in nicht zu grofien Abst inden mit befestigten Deidiuberfahrten
(Trit*en, Aks) verbunden sein, damit die Zuginglichkeit zu Schadenstellen auf jeden Fall ge-
sichert bleibt.
Der Organisation der Deichverteidigung durch Bereithalten von Baustoffen und Geriten
und ihrer regelmiBigen Prilfung und Uberwachung sowie dem schlagkriftigen Einsatz von Ar
beitskrdften im Gefahrenfalle mull besondere Beaditung geschenkt werden.
Schlafdeiche sollen, wo irgend angingig, als zweite Verteidigungslinie erhalten blei-
ben bzw. wieder instandgesetzt werden. Sie miissen soweit instand gehalten werden, dati sie bei
einem Bruch des Seedeiches den Schutz des ruckwtrtigen Gebietes behelfsmRBig ubernehmen
ki)nnen.
2. Deckwerke
Whhrend die Deichlinie festliegr, ist die Uferlinie des Vorlandes verinderlich. Ihr Vor-
schieben oder Zuruckweichen ist at)lidngig von den sich St:indig dndernden Einwirkungen der
Tide und von der morphologischen Anderung des Watts. Wo das Vorland naturlich oder
kiinstlich durch Landgewinnungsmatinahmen anwichst, die immer der einfachste und billigste
Kustenschutz bleiben, ist zusitzlicher Uferschutz in der Reget entbehrlicli. Wo dagegen
das Vorland abbricht und das Zuriickweichen auch durch LandgewinnungsmaEnahmen nicht
aufgehalten werden kann, mu£ das im Abbruch liegende Ufer miiglicllst bald durch Uferdeck-
werke festgelegt werden, damit ein ausreichend breites Vorland, der beste naturliche Schutz
vor dem Deich, erhalten bleibt.
Weicht die Abbruchkante des Vorlandufers jedoch bis an den Deich zuriick, so daE dieser
schaar liegt, wird der Schutz des DeichfuBes durch massive Bi schungsdeckwerke zur zwin-
genden Notwendigkeit. Da fur einen Schaardeich die Gefahr Stets gr er ist und die Kosten
far die notwendigen schweren Schutzwerke wesentlich  her sind als fur einen Deich mit Vor-
land, ist dem rechtzeitigen und ausreichenden Schutz des Vorlandufers gr6Bte Beachtung zu
schenken.
Uferdeckwerke stellen StetS einen mehr oder weniger harten Eingriff in den Ablauf der
naturlichen Verinderungen dar. Sie sollen deshalb so gestaltet werden, daB sie einen m6glichst
weichen Obergang zwischen Watt- und Vorlandoberflitche bilden, damit Ausspulungen durch
iiber- und riickschlagende Wellen sowohl auf dem Vorland als auch im Watt mbglicbst ver-
mieden werden.
Zu steil ausgefuhrte Bdschungen und zu niedrig angeordnete Kronen der Deckwerke ver-
ursachen in der Regel starke Schiden im grinen Vorland und gefihrliche Austiefungen im Wart.
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Wird dadurch der FuE des Deckwerks freigelegt, kann es nur noch durch Vorschutrungen
und zusdtzlich durch Buhnen geretter werden,
Nicht nur bei Neubauten, sondern auch bei Umbauten oder grt;Beren Instandsetzungen
von Deckwerken miissen zu steile B6schungsneigungen dalier grundsdtzlich ·vermieden wer-
den. Htihenlage und Form der Deckwerksoberkante sind in vorsichtiger Anpassung an die H6-
henlage des Vorlandes oder der AuBenberme des Deiches und an die Steigung seiner Aiden-
b6schung auszubilden, wobei auch die ansteigenden Meereswasserstinde berucksichtigt werden
mussen. Eine rauhe, d. 11. „wellenschluckende" Deckwerksoberfli:che ist allen anderen Bauweisen
vorzuziehen (siehe auch S. 59 bzw. 60).
3. Bulinen
Die Bulinen vor den Seedeichen oder dem Vorland haben ihren Zweck, Kustenstrdmungen
und die durch sie oder durch Brandung verursachte uferparallele Vertriftung der aufgewirbel-
ten Sinkstoffe zu verringern oder gar Sinkstofte zu fangen, oft nicht befriedigend erfullt. Die
Ursache fur das Versagen ist in erster Linie auf niclit ausreichende Einsicht in die Wirkungsweise
von Bullnen oder Buhnensystemen und in ihre Wechselbeziehung zu den Wasserst*nden, der
Brandungswirkung und der verpinderlichen Watt he, Bodenbeschaffenheit und sinkstoffid-
rende Stromung zu suchen (Abstand und Hi henlage der Buhnen).
Diese Wechselbeziehungen sollte man beim Neubau von Buhnen oder Buhnensystemen
mit Hilfe m6glicbst weirriumiger Untersuchungen - auci durch Modellversuche - zu erfassen
versuchen. Die Bauweise der Buhnen spielt hierbei nur insofern eine Rolle, als ihre Formen
unter Vermeidung lotrechter Winde mfiglichst weich und brandungsmildernd sein sollen. Da
die Wirkungsweise eines Bullnensystems einer exakten Untersuchung wenig zug*nglich ist, sollte
- abgesehen von gelegentlich nutzlichen Modellversuchen - dem Erfahningsaustausch uber
alle Buhnenbauten an der Kuste, auch mit den Nachbarl ndern Deutschlands, gr8Bte Beachtung
geschenkt werden.
C. Das Waft
1. Die Bedeutung des Watts fur den Kustenschutz
Die Gestalt der heutigen Festlandkuste hingt auf das engste mic der Form des Watten-
meeres zusammen. Dieses ist durch die Wirkung der Naturkrdfte (Tidestrflinung und Brandung)
starken Verinderungen unterworfen, die ihrerseits auch die Naturkrb:fte selbst wieder beein-
flussen und damit fur die Festlandkuste entscheidenden EinfluB gewinnen kannen. Die Folgen
der Vet*nderungen in diesem Naturkr ftespiel k6nnen fur die Festlandkuste und ihren Schutz
gunstig, aber auch sehr nachteilig sein. Das Watt ist also ein wichtiger Bestandteil des Kiisten-
schutzes. Es ist daher dringend notwendig, nicht erst auf Grund notwendiger reclinischer Pla-
nungen, sondern ganz allgemein die Wechselwirkung zwischen Naturkrifien und Wattformen
grundlich zu untersuchen. Die genaue Kenntnis dieser Vorgdnge erspart im Gefahrenfalle mit
Sicherheit Zeit und Geld.
Die Einwirkung bautechnischer Mailnalimen auf das Watt und die sich hieraus ergebenden
Folgerungen fur die Festlandkiiste und die Inseln sind in den eingangs betrachteten drei Kit-
stenabschnitten sehr unterschiedlich. Grundsitzlich kann folgendes gesagt werden:
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Kustenabschnitt Ems-Jade
Die ostfriesische Inselkette von Borkum bis Wangerooge-Oldeoog als seeseitige Begrenzung
ist kein Festlandrest, sondern alluviale Neubildung des Meeres. Die Inseln sind verinderliche
Sandgebilde, die in ihrer Lage und Gestalt unmirrelbar von Grafie, H6he, Bodenbeschaffenheit
und Morphologie des Watts abh ngen. Anderungen des Watizustandes wirken sich unmittel-
bar oder mittelbar auf Verinderungen und letzten Endes auf den Bestand der Inseln aus. Im
allgemeinen ist eine westdstliche Wanderrichtung der einzelnen Inseln festzustellen.
Wenn die Inselkette als weit vorgelagerter Schutzwall fur die Festlandslruste und ihren
Deich erhalten bleiben soil, muli wegeri der engen Wediselbezieliung nach dem heutigen Stand
der Erkenntnis der Watten]frper in seiner vorhandenen Gestalt mi glichst unverdndert erhalten
bleiben. Landgewinnungsarbeiten mit dem Ziel der Eindeichung werden daher nur in solchem
Umfange fur zulissig erachtet, daB die Vet·kleinerung der Wattfidchen zu keinen nachteiligen
Auswirkungen auf den Bestand und die Erhaltung der Inselkette fiihren kannD. Ausgenom-
men hiervon bleibt die Leybucht, die selbstindiges Landgewinnungs- und Eindeichungsgebiet
ist. Landgewinnungsarbeiten zur Gewinnung eines Vorlandstreifens fur den Schutz der Fest-
landsdeiche sind dagegen zulissig und notwendig.
Fiir Art und Umfang alter Arbeiten im Watt ist oberstes Ziel die Erhaltung des Watts
und der Inselkette als Ganzes. Inwieweit die einzelnen Inseln eines Schutzes bedurfen, um Ab-
bruchstrecken zu sichern, he ngt von £irtlichen Verh ltnissen ab.
Kustenabschnitt Jade-Eider
Die Watten sind hier seeseitig offen. An den Weir vorgeschobenen Wattzungen haben sicli
einzelne jungalluviale Sandinseln, Mellum, Schaarh8rn und Trischen, gebildet, die fur den
Schutz der Festlandkaste keine nelinenswerte Bedeutung haben. Das gilt auch fur die  ltere
Marschinsel Neuwerk, die nur als niedrige Wattkuppe anzusehen ist.
Die ausgedehnten Watten selbst dagegen haben fur den Kustenschutz auch in diesem Gebier
groBe Bedeutung. Sie sind ausgesprochen labil und durch die Verbindung mit den naturlichen
Ein lissen der gro£en Strommundungen von Weser und Eli,e und durch die kunstlichen MaB-
nallmen zur Fallrwasserverbesserung starken Verinderungen unterworfen.
Fiir den Schutz der Festlandlcuste ist daher die Schaffung mijglidisr stabiler Verhiltnisse
in den ufernahen Wattgebieten wichtig. Sie kann durch Landgewinnungsarbeiten erreicht oder
gefurdert warden, die hier ohne Beeintrdditigung anderer Gebiete ausgefuhrt werden k6nnen,
SOWeit niCllt Interessen der Stromfuhrung und Schiffahrt dem entgegenstehen.
Kustenabschnict Eider-Lister Tief
Das Watt liegt in seinem sudlichen Teil seeseitig offen und ist hier dhnlich labil wie im
Kustenabschnitt Jade-Eider. In seinem n8rdlichen Teil wird es seeseitig begrenzt von den In-
seln Amrum und Sylt, Dunen- und Marschgebilden mit diluvialem, z. T. tertiiirem Kern. Gleich-
artig ist die zuruckliegende Insel Fahr. Die Diinen- und Marschteile dieser Inseln sind ebenso
wie die im sudlichen Teil des Wattgebietes liegenden Marschinseln Pellworm und Nordstrand
mit den sie umgebenden Halligen alluviale Bildungen, die auf untergegangener alter Festland-
marsch durch Meeresablagerung neu erstanden und erst in geschichtlicher Zeit durch Meeres-
einbruche zu den heutigen Insel- und Halligformen zerrissen worden sind.
9 In den Niederlanden ist geplant, nach Durdiftihrung des Deitaplans (vgl. Die Kaste, Jahr-
gang 2, Heft 2) einen Teil der Westfriesischen Inseln durch Ddnime mit dem Festland und untereinander
zu verbinden, um auf diese Weise Land zu gewinnen und grolie SuBwasserbecken zu schaffen. Im Bereich
der Ostfriesischen Inseln liegt zur Zeit und auch in nidister Zukunft keine Notwendigkek fur derartige
MaBnahmen vor. Der Leirer des Arbeitsausschusses
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Allen diesen Inseln ist gemeinsam, daB es sidi im Gegensatz zu den Ostfriesischen Inseln
um festliegende Reste ehemals gr6Eerer Gebilde handelt, die nicht wandern. Dies schliellt 6rt-
liche Formverinderungen, wie z. B. die Sandliakenbildungen von Amrum und Sylt oder ge-
schiitzt liegende wattseitige Marschanlandungen nicht aus. Insgesamt geselien leiden hier jedoch
die Inseln und Halligen von Natur aus unter Abbruch.
Seit dem Untergang des alten Nordfrieslands schreitet die Ausriumung des groBen Watten-
gebietes durch die See unablissig fort. Dadurch haben sich in den letzten Jahrhunderten die
Einzugsgebiete der Wattstri;me vergrdBert. Die Strt me sind hierdurch vertieft und verbreitert
worden. Wthrend urspriinglich die einzelnen Wattstrtime ilire Einzugsgebiete unabhingig von-
einander schufen, stehen sie heute durch kustennahe Stromrinnen miteinander in Verbindung
und gefihrden zunehmend sowohl die Festlandkuste als auch die Inseln und Halligen. Die Ent-
wicklung ist noch nicht abgeschlossen.
Dieser Vorgang bildet auf lange Sicht eine ernste Gefahr fur die Erhaltung der heutigen
Deichlinie, falls nicht durch rechnische Ma£nahmen, wie Dammbauten und Eindeichungen, der
tortschreitenden Ausr umung Einhalt geboten wird. Ober die bestehende Gefahr darf auch der
augenblickliche Landanwachs vor dem Festlandsufer nicht hinwegttuschen, denn seine Substanz
stammt aus dem Wattabtrag und macht ohnehin nur einen kleinen Teil von ilim aus4). Deshalb
sind in diesem Kustenabschnitt Dammbauten fur die Schaffung gr6Berer Verlandungsbuchten,
Landgewinnungsarbeiten und MaBnabmen zum Schutz der Inseln und Halligen unerldElich,
2. DEmme im Watt
Zu den bedeutendste tedinischen Mitteln, mit deren Hilfe die Entwicklung der Watt-
gestalt und der Naturkrifle beeinfluEt werden kann, gehilren die Dammeim Watt.
Zur grohriumigen Beeinflussung von Wattstrlimen vor der Festlandskuste, z. B. zwecks
Richtungsinderung oder Seitenfuhrung oder zwecks Trennung octer Abriegelung gefah rdrohen-
der Prielsysteme, werden buhnenartige Werke als Dimme weit uber das Buhnensystem hinaus
ins Watt vorgetrieben. Entsprechend ihrer LK:ngenausdehnung bis in uferferne Watten, deren
Verhiltnisse weniger beeinflutibar sind als die der ufernahen Zone, ergeben sich bei ihnen
auch wesentlich weiterreichende Wechselwirkungen zwischen den hydrologischen und morpho··
logischen Verhiltnissen der benachbarten Wattgebiete als bei einfachen Uferschutzbuhnen. In
besonderem Mafte trifft dies auf Dimme zu, die vom Festland aus zu vorgelagerten Inseln
oder Halligen geflihrt werden und eine vollstdndige Teilung und groBriumige Aufgliederung
von Wattrtumen bewirken.
Als Beispiele solcher Dimme und der mit ihrem Bau und mit ihrer Wirkung verbundenen
Probleme seien genannt: Die Buhne H am Westrand von Wangerooge, der Damm Friedriclls-
koog-Spitze sowie die Dimme nach den Nordfriesischen Inseln und Halligen.
Die Notwendigkeit zum Bau solcher Dimme wird oft erst erkannt, wenn der Festland-
kiis[e ernste Gefahr droht. Es mul zur Vermeidung solcher uberraschend auftretenden Gefahr
erneut und nachdrucklich gefordert werden, die Kenntnis des gesamten Wattgebietes und der
diesen Raum gestaltenden Kre:fte durch systematischeundweitriumige Un-
tersuchungenzu vertiefen. Diese Untersuchungen erfordern erhebliche Zeit und umfang
reiche Geldmittel. Sie lohnen sich aber im Vergleich zu den weit h6heren Kosten, die bei pl6tz-
lich auftretenden Schdden zwangslaufig aufgewendet werden mussen, ohne daB dann noch ge-
nugend Zeit fur Untersuchungen zur Ermittlung der richtigsten Mabnahmen zur Verfugung steht.
4) LoRENZEN, J· M.: Hundert Jahre Kustenschutz an der Nordsee. Die Kuste III, 1/2, 1955.
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Ober die zweckmiBige Lage, H6lie und Bauart solcher Dimme vom Festland ausLange,
gibt es eine Reihe von Beobadwungen und Erfahrungen an vorhandenen Bauwerken. Sorgfiltige
und langdauerncle Beobachtungen iiber die Wirkung von ausgefuhrten Dammbauten sind ein
wichtiges Hilfsmittel fur die richtige Planung neuer Dimme. Sie erfordern ebenfalls viel Miihe
und Geld, die sich aber auf weite Sicht stets bezahlt machenD. Vom Standpunkt des Kusten-
schutzes aus sollte man sturmflutfreie Dimme nach Inseln und Halligen nur dann planen, wenn




Wo als Folge eines geniigend breiten Strandes Sanclflug besteht, kannen, soweit n6tig, zur
Verstirkung der Randdiinen Sandfangzdune und Helmpflanzungen mit Erfolg angewendet wer-
den. Da Helm jedoch nur bei stindiger Sandzufuhr gedeiht, sind in Dlinenbereichen, in denen




Bauliche MaBnahmen zum Schutz der Inseln selbst sind immer abhiingig vom Sandhaushalt.
Falls Sandzufuhr uberwiegt, sind keine MaBnatimen erforderlich. Solange die Sandzufullr in
dem zu schurzenden Gebiet im mehrjahrigen Mittel mindestens dem Sandverlust entspricht,
genugen zur Sicherung der Inseln Strandbuhnen und notfalls zur Erginzung Diinendeckwerke.
Von den Buhnen hat sich das Kastenprofil (etwa Norderneyer Bauart) mit weichem Ober-
gang zum Strand am besten bewiihrt. Bei stark wechselnden Strandh61ien ist dabei die Berme
seitlich durch Spundwinde zu schutzen, bei geringen Strandhi heninderungen genugt dagegen
eine seitliche Steinschuttung auf Buschunterlage. Abweichend hiervon genugt es, in Gebieten, die
durch den Buhnenbau mit Sicherheir eine schnelle Strandauflidhung erwarten lassen, Einwand-
bulmen zu bauen. Auch kann diese Buhnenart an geeigneten Stellen als LandanschluB fur Kastcn-
buhnen dienen.
Soweit mit Sandschliff gerechnet werden muE, sind zweckmiBig keine Stahlbuhnen zu ver-
wenden.
In einem Buhnensystem ist anzustreben, die Buhnen bis zu einer festzulegenden Streichlinie
vorzuziehen, ihre I<6pfe auf gleiche Hahe zu legen (etwa 0,5-1,0 m uber MTnw) und auch
das Langsgefille im seeseitigen Teil der Buhnen etwa gleich groft zu wihlen. Die Wurzeln
sollten etwa auf MThw liegen.
Grundsizzlich ist es zweckmdBig, die Buhnenfeldbreiten nicht grdher als die Buhnenlinge
zu wiihlen. Die Buhnenkdpfe sollen mi glichst in die Brandungszone und damit in den Bereich
der kustenparallelen Strandvertrifung reichen.
Dinendeckwerke
Alle seit Beginn des Diinendeckwerkbaues gemachien Erfahrungen zeigen, daB steile For-
men sich nicht bewdhrt hal)en. In Strandgebieten mit starkem Brandungsangriff ist ein etwa 1:4
5) GAYE, J·: Die deutsche Kustenforschung und der Seewasserbau. Die Kiiste III, 1/2, 1955.
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geneigtes Deckwerk zu empfehlen (Norderney, Sylt). Die Oberkante des Deckwerks soll min-
destens auf + 5,00 MThw liegen, der FuB ist maglichst tief in den Strand einzubinden und
durch ausreichend lange Fu£spundwinde zu sichern.
In Gebieten mit geringerer Brandung bi·aucht die Bi;schungsneigung niclit ganz so flach
gewihlt zu werden, jedoch sollte man auch hier keine Steilprofile bauen.
Unterwasserbuhnen
Ist der Sandhaushak nicht ausgeglichen, dann ki nnen MaBnallmen getroffen werden, die
geeignet sind, dem zu schutzenden Gebiet den notwendigen Sand zuzufuliren. Das lduft in der
Regel darauf hinaus, den Anlandepunkt des Riffbogens nach Wesren zu verschieben.
Allgemein gultige Richtlinien ktinnen hierfiir nicht gegeben werden. Eingehende Unter-
suchungen sind jeweils erforderlich. DaE die Sandzuwanderung mit Erfolg beein ulit werdeii
kann, beweisen die Beispiele Borkum und Wangerooge, wo es in einem Fall durch Verbauung
des „Strandgatjes" mit Unterwasserbuhnen und im anderen Fall im Wege der Durchbauung der
„Doven Harle" durch Verldngerung der „Buhne H" gelungen ist, die Sandanlandungen weiter
nach Westen hin zu verlagerna).
3. Inseln zwischen Jade und Eider
Die drei Strandinseln Mellum, Schaarhdrn und Trisdien sind niclit bewohnt. Sie werden
wegen ihrer geringen eigenen Bedeutung nicht durch Bauwerke geschurzt und haben fiir den
Schutz der Fesdandskuste keine wesentliche Bedeutung.
Die Insel Neuwerk ist bewohnt und wird in der Hauptsache wegen ihres Eigenwertes und
wegen ihrer Bedeutung fur das Elbefahrwasser durch Deiche, Deckwerke und Buhnen geschutzt,
die grundsittzlich den Bauformen und Bedingungen der Schutzwerke an der Festlandkuste ent-
sprecien.
4. Nordfriesische Inseln und Halligen
Die SchutzmaBnahmen auf den Marschinseln Pellworm und Nordstrand und auf den
Halligen entsprechen in ihren Bauformen den SchutzmaBnahmen fur die Festlandkuste.
Strandbuhnen
Unter der Wirkung der Brandung - besonders bei 116heren Wasserstinden - werden auf
der Insel Sylt vom Kliff oder DlinenfuB Sandmassen geldst und kustenparallel verfrachtet. Die
Hauptrichtung des kustenparallelen Sandstromes scheint vor dem n6rdlichen Teil der Insel nach
Norden zu gehen. In diesen ufernahen Brandzingsstrom gerit auch ein Teil des Sandes aus dem
Riffgurtel, der sich mit Unterbrechungen in mehreren 100 m Abstand vor dem Weststrand hin-
zielit und der sich, ebenfalls unter der Wirkung der Brandung, abschnittsweise, aber zeitlich und
brtlich unregelmiBig, an den Westrand der Insel Sylt .nlegt.
Zum Schutz der Insel, deren Kustenlinie durch die beschriebenc Brandungsstriimung im
Laufe der Zeit immer mehr zuruckgedrdngt wird, sind verschiedenartige Bulinen gebaut worden.
Wie die Erfahrung gezeigt hat, k6nnen die Buhnen die geschilderte Wirkung der Brandungs-
strumung nicht unterbinden, aber doch verlangsamen. Ilire bremsende Wirkung auf den kiisten-
9 LODERS, K.: Die Wirkung der Buhne H in Wangerooge-West auf das Seegat „Harlt. Die
Kiiste I, 1, 1952.
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parallelen Sandstrom wichst zweifellos mit ihrer Linge. Wie lang die Buhnen im einzelnen zu
bauen sind, IW:St sidi nur aus eingeliender Kenntnis der 6rtlichen Verhlitnisse, insbesondere aus
der Lage des Riffgiirtels, entscheiden. Die ersten Steinkastenbuhnen wurden aus Kostenersparnis-
griin(len durch einwandige Stahlbetonbuhnen ersetzt, die dem Sandschliff besser als die Stahl-
buhnen widerstehen. Soweit sich eine Verl ingerung der bestehen,len Einwandbuhnen als not-
wendig herausstellt, muB diese Verlingerung in sttrkerer Bauweise, etwa als Kasten- (vgl. S. 59)
oder Schuttsteinbuhne, ausgefuhrt werden.
Die Wurzeln der Buhnen liegen zweckmRBig auf MThw, die K.6pfe in einer Streichlinie auf
etwa 0,5-1,0 m Bber MTnw.
D unendeckwerke
Hier gilt grundsitzlich dasselbe wie bei den Ostfriesischen Inseln.
Die auf den Inseln Amrum und Ftihr vorliandenen Strandmauern, im wesentlichen Steil-
profile, genagen zwar heute noch den Anspruchen, doch beweisen die Angriffserscheinungen an
der Strandmauer vor Westerland auf Sylt und auf Amrum, daK sich Steilprofle auf die Dauer
nicht bew hren. Aus diesem Grunde ist man auf Sylt bereits zu flach geneigten Deckwerken
ubergegangen.
Soweit die Marschgebiete dieser Inseln durch Deiche usw. geschutzt werden mussen, gilt
audi hier das fur die Festlandskuste Gesagte.
E. Instandhaltung der Kustenschutzwerke
Die Angriffe von See her wirken dauernd und wechseln stindig Stiirke und Richtung.
Dementsprechend erfordern auch die Kustenschutzwerke stlindige It: standhaltung. Jede auch
nur kurzfristige Unterbrechung der sorgfiltigen Pflege und ordnungsgemEBen Unterhaltung der
Deiche und anderen Kiistenschutzwerke bedeuter Erh6hung der Gefahr und Verlust an Sicher-
heit. AuBerdem steigt der Kostenaufwand durch spiter notwendige Nachholarbeiten in nichz
absehbarer Weise.
Kiel, den 1. August 1955.
gez. BOTHMANN gez. KATTENBUSCH gez. J. M. LORENzEN
gez. Dr. LUDERS geZ. Dr. SCHAUBERGER
geZ. SNUIS gez. THILO
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Eine unbekannte Karte von Heigoland aus dem ]ahre 1714
und die zu ihr geh8rende Erl&uterung
Von Harry Schmidt
In der Handschrift Gamle Kongl. Manuscriptsamling der K6niglichen Bibliothek zu Kopen-
hagen No. 1029 Fol. ist ein Prospekt von Helgoland, wie es sidi 1714 darbot, samt dazugelidriger
Erl uterung enchallen. Die sehr sorgf*ltig ausgefulirte farbige Zeichnung, deren MaBe
30,3 cm : 39 cm sind, wird Zacharias WOLF (1667-1726), einem Gottorfer Offizier und Spe-
zialisten in milittrischen Karten, verdanke). Vet·mutlich ist sie einst in der nicht vollendeten.
von Zacharias WoLF besorgten Handschrift F. 22, Folio, in Ingenieurcorpsets Bibliothek,
Kopenhagen, enthalten gewesen. Jedenfalls ist die auf der Ruckseite der Karte niedergeschrie-
bene Erkl rung von der gleichen Hand wie die des Manuskripts F. 22. Die Karte ist
bisher unbekannt').Wie alles, was das Felseneiland in der Nordsee betriffi, dlirfte sie
allgemeinem Interesse begegnen. Sie ist nach der Eroberung der Insel durch die Dinen im Jahre
17148) entstanden und in der nebenstehenden Abbildung wiedergegeben.
Unsere Karte ist wohl das wertvollste Original aus jener Zeit. Nadi ihr hat
RANDAHL 1743 die bei LANG4) abgebildete Karte Helgolands mit einigen Abweichungen, sowohl
Hinzufugungen als betrichtlichen Fortlassungen, kopiert. Insbesondere ist die der Wirklich -
keit nicht entsprechende Wiedergabe der Felswand von ihm ubernommen. Andrerseits hat
RANDAHL, um die vielen leeren Riume auszufullen, die bei WOLF Sinnvoll mit Tiefenangaben
und Bemerkungen verschiedener Art versehen sind, unter anderem Schiffe und Boote sowie das
Wappen mit der K ;nigskrone und den Putten rechts unten, ferner die tiber der Insel sdrwebende
Leine mit den Meerestieren und dem Schiff hinzugefugr. An Wert ubertrifft unser Blate bei
weitem die ebenfalls aus dem Jahre 1714 stammende Karte Helgolands, die BRoHMD ver8ffent-
licht hat. Letztere kann freili gleichsam als Illustration zur zweiten Hilfte der Erklining
unserer Karte dienen. Reizvoll ist die Ansiclit des Kirchturms von 1706/07, des Vorgdngers des
„ansprudsvollen", neugorischen von 1885, der im letzten Kriege vet·nichtet worden isd).
Bei der Rute wird es sich um die Eiderstedter Rute handeln, die nach Franz B8TTGER-Emil
PVASCHTNSKI') 16 FuB = 4,7751 m betrug. Nach denselbena) ist „in den Herzogtumern die
 ) Vgt. den Aufsatz des Verfassers „Kunst- und kulturgeschiditliche Zeichnungen des Generalinajors
Zacharias Wow, die far die Herzogrimer Schleswig und Holstein von Bedeurung sind, samt seinen Er-
iluterungen", Nordelbingen, Beitr ge zur Heimatforschung in Schieswig-Holstein, Hamburg und Lubeck,
23. Band, 1955, S. 97 ff. - Auf S. 99 WOLFS Bildnis.
2) Von Arend Wilhelm LANG „Helgoland auf alten Karren", in „Helgoland rufb", 1952, S. 47 R.,
ist sie niclit angefuhrt. Auch Gustav JAcony, der in seinem Aufsatz „Helgoland bei Johannes Meier und
Adam von Bremen" in „Die Kuste", 1954, Heft 2, S. 95 ff. die kartenmiBig und texttidi uberlieferten
GraBenangaben betr. die Insel sowie die Matistabsfragen durch die Jahrhunderte hindurch kririsdi be-
leucitet hat, ist die Karie unbekannt geblieben.
3) Vgl. F. C. RoDE, Kriegsgeschichte der Festzing Gluckstadt und der Niederelbe. Erster Band, 1940,
S. 274 1.
9 a. a. O.,S. 59.
5) Helgoland in Gesdlidite und Sage. Seine nachweisbaren Landverluste und seine Erhaltung.
1907, Biatt 26.
0) Richard HAup·r, Die Bau- und Kunstdenkmdler in der Provinz Schieswig-Holstein usw; Funfier
Band = Geschidite und Art der Baukunst im Herzogtum Schleswig, 1924, S. 773, sowie SI£Bs und
WOHLENBERG, Helgoland und die Helgolb:nder, 1953, S. 190.
9 Alte schleswig-holsteinische MaGe und Gewidite - Bucher der Heimat, Band 4, 1952.
9 a. a. O., S. 23.
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dinische Meile 24 000 dinische FuB oder 1643 Hamburger Ruten das geserzliche... MaE': Der
Eiderstedter FuB ist rund 30 cm (297,67 nim)'). Der Faden in Dinemark von 6 dinischen FuB
oder 3 Ellen ist 1,881 m langle).
Ich lasse nunmehr den auf der Ruckseite der Karte befindlichen Text, der ebenso wie die
Karte selbst dokumentarischen Wert hat, mit geringen Karzungen folgeniia):
„Heigelanit, Wie sotches im Jabr 1714. sici, be#R,*len. Diese Inswi liegt Sec. lat. s:Lb gr. 54.16 m.yat.
longit. 41 gr. 22 min. Die Cirewmier. belt 940 Rwten. Von Sylter Neiitief lieget diefle Insui 8 Meilen. Von
der Hever 7 Meilen, Von der Eyder 6% Mellen, Nach der Elbe 6 Meiten. Von de, Weier 6 Meilen, Narb
Wangeroe 6 Meilen Northdeft 7 M€ilen Buys€nn) 8 Meiten Helgelander Deep 3 Meilen, Dogger San(It
30 Meiten.
Die ordinare Flwl,t albier rst 8 bifi 10 fws, die bacbste 12 fNs. Dieses Land wird in 4 qwartie geteiblet
als Siderquartier Negst S*derqwartier Norderquartier Negst Norderq,Lartier. Die Inwobner wol,nen teilf
oben te£IB zinten aut dem Lande, und behen es 981 dem bohen Lande *nd. wnten awfs Land. m# den boben
Land sind 179 Heiiser, obne des Commendanten Bnd Pastorn HeiiBET, bier v.men wohnen 70 Witmen,
deren Mennmn der meste teibl bev der Fischerey Vertrunken. Aufs unte,land sind 38 Heitser wor·unter
der Herrn Krug, 94 Pade Ha:,ser oder fischer Bdm, worwnter die Herren Bude. Hier unter wobnen
3 witmen. Die Heuse, steben d*rdieinander, bal,en niclit mebr As eine Gafle, sondem nur fristeige, Volbair
Leate oder beele Lotsl*ide sind in allen 188. Halbe Lots Le*te sind in alien 37. Summa 217 HauBer odev
femstedten, obne Padebaraser und B:*den. Die GroBe des L*ndes: Der Super#cielinbalt devon ist 33480
Ruten im qv.adrat. Korn Acleer and graf Land aw# dem boben Lanie, der mebreyteibl Landes ist besee:,
und wird gon. den -Weybern gegiaben und gearntet, Von dem gras Land so z zoisde die Kornplatze Liegen
wird kein Haa gemad,t, foe£in koum geniing 80 Kiibe dar,uif z.* weyden, die Landereyen sind in etlicbe
100 Kleine Pai-ten geteiblet, :and baben viele einwoibner n, r 2A3 Rz ten *nd wird daselbst nidits als
Garsten gesaet. Bwirtandt an dem Mer oben gantzberumb, und an den Seiten der fussteige warden die
Kiibe angetudert geweydet, und ist m,ter den Inwohnern gemein. Hube der Klippen, bey der Rodeburg
ist das bobe Land mn niedrigsten, ist nd seiner perpendicular n*r 12, mit der Docien,ng *ber 13 faden
bodi, bey der Fearbade ist es am 1,6cbsten mit der Docirimg 36 fadea, Die Tiete der E,den. an dem (sof)
meisten artern ist die Erde keine 4 fa# Tiek, Lind da es am tiejesten nidit fiber 6. Die Saps KNWM daraus
warden die Ki£b getranket samlet sicb von der feraditigheit ist Rotlicb and dick zind dienet nicht zam
Kocbm. Die Sanddilbnen nebmen an der oster *nd Siiderseiten z*, an der Norder und Noidevesterseiten
delmeb,· 06. reen die Glocke bey dem wad,t Howse gele*tet, whi das tobr geschlosen. Die Kircbe ist
ao. 1686 bey Konigl. Regir:ing gebawet, das Koyn awfn Lande wird auf Handmilblen, woran 2 personen
sid abweAsein gemablen. Die Fischerey and Sdmeppenfang, im Matio fangt die fischerey an, webret
jacobi zind fangen Sdielfische wnd Cappelaw, im April gerden hummers gejangen bis Jobanni· im Aagast
zind Septemb. ist die Macrel Zeit, im Sept. und Octob. gehet der Fiscbfang wieder an. im Ma*t. Api-il *nd
Septemb. Est die Schneppen Zeit:
Auf der zweiten Hdilfte der Riickseite Stellt folgende Erkthrung:
„Plan'von dem Helligen Lande, reie Soldies aiff Ordre J.K.M, z,f Dennemiercie, durd, Eine Esqz:adze
armirten Fabr Zeagen  nter Commendo des Commender#r Pawlsen den 6. Augusti Anno 1714 ist berennet,
a:#ob Selbigen dato die Landwng gaf denen Sand Diabnen getabn und folgends den 9 dito dm6 Gli
(Generalmaior) Wilster in Possession genommen reorden.
A Helligland welibes bey dem Miinch -8 29 ind bey C 13 faden boch, D Die Tyeppe, bat b£B dns
rintere Tobr 40 strapien iind won da &£B a:4 dem Lanie zw dem obe sten Tol,r, So dwrch die defension
und Commendanten Haws gehet 86 stuffen. E Die Kirde v.nd der Flecken. F Das Commendanten Hai*s so
Tund *mb beer palisadiret, wo d,ircb die Passage gehet ·von dem o ern nadi dem :witern Lende. G Das
pzilver getedth &#5 nordbarn oder die Rode 6*rg. H Die Winket batt. I Zode BoTgs batt. K Passage batt.
L Hafen batt. M Colditz batt. N Eine Balze and die pulver Kammer in den Moder Berg. 0 Die feily Bade
oder der jelir berg. P Die Sandtbank bey der Ebbe So bey der Flut,: unter waile, iteht, der Gr'und ist
D Ebenda, S. 17.
10) Ebenda, S. 14.
114 Bei der Korrektur sehe ich, da£ A. L. J. MICHELSEN in einer in den Jahrbuchern fur die Landes-
kunde usw., Bd. X, 1869, S. 279 ff., verdffentlichten Miszelle .Helgoiand im Jahre 1714' den Texr
ohne den Plan, der ihm „leider nicht zu Gesicit gekommen", bereits verliKendicht hat. Der Text
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gelher sand *nd steine. Q ist die Neue batt. unten bey die Heaser *nd #sclier Buden. 12 Der Swderbaten.
S De* No*derbafen. T Die Didhnenteelde 30.40. bill 50 fris boch Sind. V Sind Zwey Baaken, So mit der
Kieinen Klippe So :inter waser £eget und Setten zum Vorschein Kompt in gerader Lienie, weicbe den
Schigern z*r wammg wen Selbe in den Suder Hafen, W an diesem Orte ist die Landung gedeben, und
die Kanigl. Flagge anfgesetzet worden. X Campement der Artillerie nadi der Land:*ng Y Das Campe(ment)
der Trouppen So in 600 Mann bestanden. Z Ein Kesel von 4 Mortieriz) wodwrcb einige Hefiser a,4 dem
Laude Ruiiniret wo·rden. a Ein anderer Kellel zw glaenden K:*gein, Wel.cber nicbt gebrmectiet worden.
b Campement der Konigl Donisd,en Tro:*ppen nact, der libergabe, weit Selbe in den Suderbaven gieder
za Sdifie gegangen, nebst der Hocbfitisti. Garnison So a*# der Elbe awsgeserzet worden, welche bestanden
in Ein Leutenant, 2 unterof#cieTer :ind 50 Monn, nebst dem H. Maior Boldewabn als Commandant.
Die Gemeine weil viele Invaliedes andera alt oder wegen Verbredien dabin Condemniret, warden bey
dero Ankunfi Dimmitiwet Sid kiinflig vieder anz*geben als den Ibrer wieder in gnaden solte gedad,t
muden:
Die erste Halfte der Erklarung liegr fasi vierzig Jalire vor der Beschreibung der Insel Helgo-
land, die J. LAss 1751 und 1753 ver6fentlicht und die Johann Friedridi CAMERER (Vermiscilte
historisch-politische Nachriehten usw., 175·8, S. 16 ff., S. 196 ff.) zum drittenmal gedruckt hat.
Die Erkl rung weicht von der Beschreibung von LASS in Einzelheiten ab, so in bezug auf die
Zahl der Kulie (80 : 40). - Mit der zweiten Hilfte der Erklirung ist die BOLZENDAHLsche Chro-
niki') zu vergleichen.
Man mag bedauern, daE Zacharias WoLF sich woht nicht sonderlich f£ir die Vorgeschichte
der Insel interessiert hat. Jedenfalls iuBert er sich nicht niher uber die von ibm eingetragenen
vorgeschichtlichen Grabhagel, von denen er nur einen mit Namen nennt. Als Grabhugel erkennt
man rechcs von der Kirche am auBersten Ende der Insel einen graBeren, haheren sowie zwei
kleinere. Auch bei dem Buchstaben K ist ein vorgeschichiliches Hugelgrab wiedergegeben, ebenso
bei N ein grdlierer, li6herer Grabhugel, der Moderberg. Er wurde als Pulverkammer, deren Zu-
gang zu erkennen ist, benutzt. Links vom Moderberg liegen schlieBlich noch zwei kleinere vor-
geschichiliche Hugelgrliber. Auf einem weiteren Grabhugel (dem Bredtberg) ist das erste Helgo-
linder Leuchtfeuer, ein viereckiger Backsteinbau (auf unserer Karte unter dem Buchstaben 01
errichtet worden. So bietet Zacharias WOLFS Karte sieben (oder acht) Grabhugel, also mehr
als die funf 1643 von CNoBLocH (vgl. Anm. 17) S. 11, angefuhrten (CNOBLOCH berichtet, daE
„von alters ...7 an der Zahl gewesen..."), auch melir als die von Johannes MEJER auf der von
DANGK ERTH in der Newen Landesbeschreibung von 1652 ver entlicliten Karte von 1649 im
Bilde festgehakenenl'b).
Auf dem Leuchiturm weht eine Flagge mit den waagerecht gestreifien Farben Helgolands:
rot, weiE, griin. Dieser Flagge entspricht bei WoLF (13 des Deckblatts) der Danebrog.
Auch Friedrich NooDTID brings einen ausfulirlichen Bericht uber die Eroberung Helgolands
mit Angaben iiber die zeitgendssische Literatur. In diesem Bericht, der in Einzelheiten von dem
Beridite WoLFs abweichtia), heilit es unter anderem:
„Als im Jabre 1684. dieses Landgen eingenommen wardial stelite man zw Hambarg einen AbriB
12) Morser.
13) Herrn Oberregierungsbaurat Dr.-Ing. BAHE, T8nning, verdanke ich eine Abschrift der BOLZEN-
DAHESChen Chronik.
i b) Uber die vorgeschichtlidien Grabhugel der Insel und die auf Helgoland gemaciten vorgeschiclit-
lichen Funde vgl. insbesondere 0. OLSHAUSEN, Zur Vorgeschichte Heigolands (Verhandluiigen der Ber-
liner Gesellsdiati fur Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte, 1893, S. 500 ff., vornellmlich S. 505 %.),
und Peter ZyLMANN, Helgoland in der Vor- und Fruhgeschichte (in: „Helgoland ruK; S. 34 ff.), sowie
SlEBS und IVOHLENBERG, a. a. 0., S. 107 ff.
14) BeytrKge zur Erliuterung der Civil-Kirchen- und Gelehrten-Historie der Herzogthumer Schles-
wig und Hollstein, Sechstes und letztes Stuck des ersten Bandes, 1748, S. 627 f.
15) Insbesondere S. 627, Anm. 40, betr. die Eroberung Helgolands.
19 Auf Grund des Okkupationspatents Christians V. vom 30. 5. 1684, durch das der Gottorfer
Anteil von Schleswig mit dem Kaniglichen vereinigt wurde.
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nebst der bistorachen und geographischen Besd,reibwng Gaf einen Bogen in groF Folio ans Licbt. Es ist
nicbts mebr darin entbalten, als was DANCKWERTH, KNOBLAUCH' ) oder Pet. SAKE, schon dagon beric/,tet
batten, nur wird von der Eroberung folgende Erze;61;,ng gemacht..." Am ScbluE wird mitgeteilt: .Wir
gotten bei dey nacbsten Gelegenbeit das me¥ckwArdige Scbreiben eines Kbniglichen Of#ciers son dem
Zastande der Insul Helgoland nacb der E,ober=ng an. 1714. ans Licbt stellen.-
Diese Absicht ist jedoch leider nicht ausgefuhrt worden. Denn weder im I. noch II.,
1752-1756 ebenfalls in Hamburg erschienenen Bande des Werks ist dies Schreiben abgedruckt
Auch der von NoODT erwthnte „AbriE" von 1684 ist bisher unbekannt. Die Karte, die im
Staatsarchiv zu Hamburg (Plankammer) ruhtis), lehnt sich freilich eng an die bei LANG, a.a.0.
S. 54, veri) entlichte Karte Johannes MEJERs von 1639 an, aber sie weist doch auch Unterschiede
auf, da sie erwa funfzig Jahre spater entstanden ist. Noch enger ist die Beziehung des Abrisses
von 1684 zu der auf Peter SAx fu£enden Karte Johannes MEJERs aus dem Jahre 164910)·
Abschlieliend weise ich darauf hin, daB es noch mehr unbekannte Karren Helgolands ge-
geben hat, von denen wahrscheinlich mindestens zwei verschollen sind. Denn in der Kieler Uni-
versititsbibliothek, Cod. Ms. S.H. 24, L. 8; ruht ein Btndchen, in dem der Inhalt alter Binde
des Mi,seum Cimbricum Iconicum Historico-Dogmaticum:o) verzeichnet ist. In ihm heiBt es
unter der Rubrik „Pars topographica":
„65. Grundrift von Heiligland £'1707 nebst den Fortifications Werde cam Hertba, Fosta et Wede,
Idolis, ex delin. des Ingeniewr Capitain Randabt."
„66. Clasens GrundriB von dem Vordertbeil der Insel Heiligiand nebst einem Profit von der Vor-
setzungs,), so zur Conformation der so genannten rotbe Burg dieneta)."
„67. Abri von Helgoland, Awtore Rode."
„68. AbriC von Helgeland, eleganti manK de Wot#, Commandanten in Tonningenva)."
19 Gemeint ist Beniamin Cnobloch, Helgolandia usm, 1643.
18) Dagegen scheint sich die historische und geographische Besdireibung Helgolands aus dem Jahre
1684 nichz erlialten zu haben. Jedenfalls ruht sie nicht, wie die gleichzeitige Karte, in der Plankammer.
(Freundliche Mirreitung von Herrn Staarsarchivdirektor Dr. von LEHE, Hamburg.)
19) Abgebildet von JACOBY in seinem in Anm. 2 angefuhrten Aufsatz nadi S. 112. Ein Ausschnitt
bei SIEBS und WOHLENBERG, a. a. 0., S. 197-198.
20) Sie waren, mindestens 21 an Zahl, einst im Besitze des Gottorfer Kanzlers v. Westphalen (t 1759),
Zwei von ihnen, die fur unsere Vor-, Frah- und Kulturgeschichte von Bedeutung sind, ruhen in der
Kieler Universititsbibliothek. - Vgl. den in Anm. 1 angefuhrten Aufsatz des Verfassers, S. 114, Anm. 97.
21) Uferschutzbau·
a) Von diesem GrundriB, datiert T6nning 1711, liegr ein Foro im Wasser- und Schiffahrtsamt
T6nning, und zwar in der von Herm Dr. LANG zusammengestellten Kartensammlung. - Ketel Clasen
war Ingenieur-Kapitin. Vgl. BROHM, a. a. 0., S. 59 f., und Blatt 25 (Grundrid der Ostseite).
23) Bei diesemAbriE wird es sich wohl um den oben behandelten und abgebildeten Prospekt handeln.
Den Herren Oberregierungsbaurat i. R. Dr.-Ing. BAHR, Tanaing, Ministeriatrat i. R. GAYE, Kiel, Dr.
Arend LANG, Juist, und Dr. WOHLENBERG, Husum, sage ich fur wertvolle Hinweise herzliclien Dank.
Nicht minder herzlich ist mein Dank gegeniiber der K6niglidien Bibliothek zu Kopenhagen, die mir in
stets bewiesenem freundlichen Entgegenkommen die Benutzung der eingangs genannten beiden Hand-
schriften in der Landesbibliothek zu Kiel gestattete und so erst den obigen Beitrag und den in Anm. 1
genannten Aufsatz ermaglicht hat.
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Beobachtungen uber den Sandtransport in der unteren Ems
Von Wulf Niebuhr
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Feststellungen iiber den Sandtransport im Tidegebiet werden dadurch erschwert, daB
der Strom infolge der Gezeitenbewegung in regelmdEigem Wechsel einmal stromauf und
dann wieder stromab verlduft. Eine Sandablagerung an irgendeiner Stelle des Stroms ist somit
stets das resultierende Ergebnis beider Bewegungen. Eine weitere Erschwerung besteht in der
mit Anniherung an die Brackwasserzone wachsenden Zunahme von feinsten Sinkstoffen. Wer-
den unter dem Sammelbegriff „Sinkstoffe" simtliche im Wasser befindlichen festen Bestandteile
verstanden, so umfassen diese die feinsten Bestandreile (Schluff) sowolil als auch die gruberen
bis zum Feinsand. Withrend die Feinsan(ie (2 0,05 mm) verhiiltnismiifiig schnell zu Boden sin -
ken und jedesrnal in den Kenterzeiten bei Hochwasser und Niedrigwasser zum fiberwiegenden
Teil sedimentieren, halten sich die feinsten Sinkstoffe (5 0,02 mm) idngere Zeit schwebend im
Wasser. Ihre Sinkgeschwindigkeit ist so klein, daB sie w hrend der Stromkenterung nur, soweit
sie sich in Bodennihe befinden, zur Ablagerung kommen kannen, es sei denn, daE besondere
physikalisch-chemische Erscheinungen (Koagulation) das Absinken bewirken. Die dazwischen
liegenden Korngr en (> 0,02 mm, < 0,05 mm) warden mellr oder weniger zur Ablagerung
kommen. Die Grenzen sind hierbei flie£end und von den 6rtlichen Verhilmissen, insbesondere
der Dauer der Stillwasserzeiten abhingig.
Abbildung 2 gibt die Fallgeschwindigkeit von kugelfdrmigen Teilchen (7 - 2,65) im Was-
ser bei 15° C in cm/s abllingig vom Durchmesser wieder. Bei einer angenommenen Kenterzeit
von im Mittel 30' warde ein Sandkorn mit einem Durchmesser von 0,1 mm: 12,6 m absinlfen,
mit einem Durchmesser von 0,05 mm: 3,5 m und mit einem Durchmesser von 0,02 mm nur noch
0,54 m, das hei:St in einem etwa 10 m tiefen Tidestrom wird wihrend der Kenterung nur der
Feinsand (2 0,1 mm) zu 100 0/0 ausfallen, der Melilsand (0,05-0,1 mm) zu mehr als 80 0/0, der
Schluif (5 0,02 mm) dagegen etwa nur zu 2,0 0/o. Um einen Einblick in die Sinkstoffbewegung
67
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Abb. 1. Das Untersuchungsgebiet
zu gewinnen, geniigt es somit nicht, den Sinkstoffgehalt nur der Menge nach zu bestimmen, son-
dem parallel hiermit mussen auch Komanalysen der Sinkstoffproben durchgefuhrt verdell.







mit einem horizontalen Wasser-
'e schopfer [nach WOHLENBERG
(5)], der einen Inhalt von
1000 ccm besitzt und eine Probe-
entnahme bis erwa 0,10 m uber
4/
Sohle bei ruhigem Wetter ge-
stattet. Bei unruhiger See konnte
-
nur bis 0,20 bzw. 0,50 m iii,er
Grund gemessen werden. Die
40.
Vorginge unmittelbar uber der
40, Sohle konnten mit diesem Ge-
rit daher nicht erfafit werden.
Als Ergjinzung wurde deshalb
fur die Sandbewegung auf der
FluBsohle auBerdem die „Lu-
DERSChe" Sandfalle eingesetzt
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die Handhabung der Sandfalle wurde in verschiedenen Ver8ffentlichungen eingehend ge-
schrieben. Sie darf hier als bekannt vorausgesetzt werden.
A.ErgebnissederSinkstoffmessungen
1. Mittlerer Sinkstoffgehalt in den MeEprofilen I-VI
(Zahlentafel 1)
Sinkstoffproben wurden in den Mefiprofilen I bis VI sowie an Zwischenpunkten in den
Jahren 1948 und 1949 in groher Zahl entnommen. Die Entnahmen fanden in drei bis acht Tie-
fenstufen und in Zeitabstinden von je 20' statt. Sie wurden grundsatzlich uber eine ganze Tide
ausgedehnt. In einigen MeEprofilen wurde an ein und derselben Stelle bis zu sieben Tage hinter-
einander (siebentigige Ungleichheit) gemessen, um Durchschnittswerte zu erlialten. Gleicllzeitig
wurden jeweils die Stromgeschwindigkeiten in drei bis funf Tiefenstufen gemessen.
Von dem vorliegenden, umfangreichen Material seien hier nur die wesentlichen Ergebnisse
mirgeteilt. Der mittlere Sinkstoffgehalt wdhrend der Flut bzw. Ebbe in den einzelnen MeBstellen
ist in Zahlentafel 1 wiedergegeben.
Zahlentafell











































































r = rechte Stromselte
= linke Stromseire
ve - mittlere Stromgescliwindiglfeit bei Ebbe
vf - mittlere Srromgesdiwindigkeir bei Flut
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obe unt
E 97 77 6
F 57 64 6
E 60 62 7
F 49 58 1
E 31 62 2
F 33 47 2
E 30 63 6
P 19 71 6
E 19 49 1
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Die Aufstellung zeigt eine
bedeutende Zunahme des Sink-
stoffgehalts von oben nach un-
ten, eine Erscheinung, die auch
im Sylter Watteiimeer festge-
Stellt wurde [WOHLENBERG (6)].
Aber auch mit der Annliherung
an die Brackwasserzone (Profit I
und II) steigt der Sinkstoff-
gehalt an. Unten (etwa 0,20 m
iiber Grund) nimmt der Sink-
stoffgehalt von im Mittel 166
mg/1 in VI bis auf 430 mg/1 in
II zo, oben von im Mittel 40
mg/1 in VI bis auf 107 mg/1
in II. Das VerhEltnis vom mitt-
leren Sinkstoffgehalt bei Ebbe
zum mittleren Sinksroffgehalt
bei Flut ist unterschiedlich. Ing
allgemeinen zeigt sich in der
Anistellung dort der hdhere
Sinkstofrgehalt, wo auch did
116here mittlere Stromgeschwin-
digkeit gemessen worde. Das
lieiEt je nachdem ob Flutstrom
oder Ebbstrom uberwiegr, ergibt
sich auch far den Fluts[rom
bzw. Ebbstrom der h8here Sink-
stoffgehalt. Eine gewisse Ab-
hingigkeit zwischen Sinksroff-
gehalt und Stromgeschwindig-
keit scheint hiernach zu be-
srehen. Eine eindeutige Be-
zieliung ld£t sich jedoch, jeden-




Zahlentafel 2 enth lt die Ergebnisse von Sinkstoffmessungen im Jahre 1948 an verschie-
denen Tagen in MeBprofil II getrennt nach Ebbe und Flut, sawie nach rechter und linker Strom-
seite. Der Sinksroffgehalt am Grunde an den verschiedenen Mefitagen steht mic der Stromge-
schwindigkeit in einem gewissen Zusammenhang. Einer h6heren Stromgeschwindigkeit entspricht
im allgemeinen auch ein 116herer Sinkstoffgehalt. Es ergibt sich weiter, daE auf der ·rechten
Stromseite der Ebbstrom iiberwiegt (ve > vf), wahrend auf der linken Seite der Flutstrom vor-
herrscht (vf > ve). Auff llig ist hierbei, daE unten bei etwa gleicher mittlerer Geschwindigkeit
der Sinkstoffgehalt bei Flut im allgemeinen 66her ist als derjenige bei Ebbe. Hieraus ist zu ent-
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digkeit und damit auch gr8Bere Beziehung zwischen mitil. Sinksioffgehalt
Schleppkraft entwickelt als der und mittl. StromgeschwindigkeltD,j
Ebbstrom. Die Formen der Gc-
schwindigkeitsdiagramme in der [y].mis I1 lola-d :
Lotrediten (vgl. Abbildung 3) untenO,8 --*
/'
bestkigen dies. +-/q:f-
Fur die Tiefensrufen Mitte 1 ./
und Oben liEt sich dagegen eine 45 -. 0 0t
entsprechende Beziehung zwi- /
schen Stromgeschwindigkeit und .A44 + Flut
Sinkstofigehalt nicht feststellen. 0 Ebbe
Der Sinkstoffgehak ist mit Aus-
nahme von II/6 sow0111 auf der 0, 0 100 200 300 *CO SOO 600 mg 
rechten als auch auf der linken
Stromseite bei Flut zum Teit A Mitte
betrdclitlicti h6her als bei Ebbe, 0,8 +
unabhingig von der jeweils +
vorlierrschetidenStromgeschwin·· +00,6 2 0
digkeit.
o
Die Ergebnisse der Sink-
stoffmessungen in Profil I wur- 44
den auf Abbildung 4 in Ab-
hingigkeit von der mittleren 0,2 -
Stromgeschwindigkeit graphisch o wo 200 mg/:
aufgetragen. Die Darstellung
zeigt wieder unten (cu 0,20 uber * oben
8 +
Grund) eine gewisse Abl ingig-
++keit zwischen Sinkstoffgehalt
-- 0
und Geschwindigkeit, wdhrend 0,6 . 0
diese fur die Tiefenstufen Miae
und Oben allenfalls fur die Flut-
0,4
messungen noch erkennbar ist.
Offenbar wird hier der EinfluE
der Stromgesdiwindigkeit auf 420 400 mgll
den Sinkstoffgehalt von anderen
6rtlichbedingrenEinflussenuber- Abb. 4
lagert.
Die Abbildungen 5 bis 7 enthalten weitere Darstellungen des mittleren Sinkstoffgelialts in
den Mefiprofilen II bis IV aus dem Jahre 1949 in Beziehung zur mittleren Stromgesdiwindig-
keit. Abbildung 5 gibt die Sinkstoffmessungen in II/101 (= rechte Stromseite) und in II/102
(- linke Stromseite) wieder. Wkhrend in II/101 unten und in der Mitte der Sinkstoffgelialt
bei Ebbe im Mittel gr6Ber ist als bei Flut liei gleidizeitig gr terer Gesdiwindigkeit bei Ebbe,
ist oben der Sink:stoffgehalt ausgeglichen. Auf der linken Stromseite (II/102) ist dagegen bei an-
ndhernd gleicher mittlerer Gescliwindigkeit der Sinkstoffgehalt bei El)be im Mittel kleiner als
bei Flut.
In den MeBprofilen III und IV (Abbildung 6) ist ein Unterschied im Sinkstoffgehalt Ebbe
zu Flut in gleichem Mafie nicht mehr erkennbar.
Abbildung 7 zeigt den Sinksroffgelialt in der MeBstelle C a) abliangig von der mittleren
71
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Zahlentafel 2





















































1 Mitrelwert einer Tide.




































































1 3 Stufen: 0,20; Mirte; oben,
2 4 Stufen: 0,20; 0,50; 1,0 m; oben.






















75 Mittel aus 101 a, c, e
62 linke Stromseite
61 Mittel aus b, d, f,
62 rechte Sti·omseite
80 Mittel aus 101 6, d
67 linke Stromseite
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Beziehung zwischen milit. Sinkstofigehauund milli.镓tromgeschwindigkeit LJ
Abb. 5
Grundgeschwindigkeit [vg], b) abhangig von der mittleren Profilgeschwindigkeit [v]. Die Dar-
stellung zeigt in Grundnihe (0,20-0,50 In uber Grund) eine eindeurige Beziehung zwischen
Sinkstoffgehalt und Geschwindigkeit.
3. Kornzusammensetzungen der Sinkstof fe, getrennt nach
Ebbe und Flur (Zahlentafel 3)
Eingangs wurde bereits auf den maEgeblichen EinfluB des Komdurchmessers auf das Ver-
halten des Sinkstoffs im Verlauf der Tide hingewiesen. Fiir verschiedene MeEstellen wurde des-
halb die Kornzusammensetzung der entnommenen Sinkstoffe getrennt nach Ebbe und Flut
ermittelt. Die Zahlentafel 3 gibt das Ergebnis der Kornanalysen getrennt nach vier Fraktionen
in Prozent der Gesamtmenge (Mittelwerte) wieder. Die Aufstellung zeigt uberwiegend einen
prozentual h8heren Gehalt an Fein- und Mehlsand (2 0,05 mm) bei Flut als bei Ebbe, obwoht
die mittlere Gesdiwindigkeit bei Ebbe zum Teil h6her liegt als bei Flut (vgl. Messung III/101
und IV/103 d). Nur die Messung II/101 (rechte Stromseite) mit einer stark iiberwiegenden Ebbe-
geschwindigkeit ve = 75 cm/s gegeniiber vi = 58 cm/s ergibr einen 116heren Sandgehalt bei
El)be, desgleichen die Messung VI/101b. Bei der letzten Messung.sind die Geschwindigkeiten ve
und 9 nur wenig voneinander verschieden, aber atich der Unterschied im Sandgehalt ist relativ
gering. Die bereits gemachte Feststellung, daK der Flutstrom eine relativ stirkere Riumkraft zu
besitzen scheint als die Ebbe, wird auch hier wieder bestdtigt. Ferner erkennt man, daB seewbrts
der Sandgehalt prozentual bedeutend zunimmt. Vergleichbar sind hierbei die Messungen mit
den gleichen Tiefenstufen, so die Messungen I/101 bis III/101 und die Messungen III/102 bis
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Beziehung zwischen mittl. Sinkstoffgehalt











































(> 0,1 mm) steigt bei den er-
stereo bei Flut von 5,3 auf 23 0/0
und bei El,be von 9,6 auf
17,5 0/0, bei den letzteren bei
Flut von 41,9 auf 61,60/0 (in
IV/103d) und bei Ebbe von
34,9 auf 67,1 40. Der besonders
hohe Sandgehalt (in VI/102b)
ist auf die gr6Bere Anzahl der
Stufen in Nilie der Flulisoble
zuruckzuflihren, die auch einen
entsprechend haheren Gehak an
Sand ergeben muB.
Die jeweils in den einzel
nen Mefistellen anfallenden An-
teile an Fein- und Mehlsand
(2 0,05 mm) sind, getrennt nach
Flut und Ebbe und getrennt nach
den Stromseiten, unten aufge-
fiihrt.
Auf der rechten Stromseite
uberwiegr der prozentuale An-
teil an Fein- und Mehlsand bei
Ebbe nur in II/101 (starkes
Oberwiegen der Ebbegeschwin-
digkeit ve) und VI, im ubrigen
aberwiegt der Sandanteil bei
Flut. Auf der linken Stromseite
dagegen uberwiegt eindeutig der
Fein- und Mehlsandanteil bei
Flut denjenigen bei Ebbe in allen
Profilen. Weiin aus den prozeil-
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tuaten Anteilen auch noch nicht unmittelbar auf die absoluten transportierten Sandmengen ge-
schlossen werden kann, so ergibt die Gegenuberstellung doch schon eine wahrscheinliche Ober-
legenheit des Flutstroms bezuglich des Sandtransports. Es kann hieraus gefolgert werden, dati
































Beziehung zwischen mird. Sinkstoffgehalt und
a.) mittl. Grundgeschwindigkeit [vg] (= 0,5 m fiber Grund) und
b.) mitd. Stromgesdiwindigkeit [v], Melistellen C/101 a-g
Enthielt Zahlentafel 3 den prozentualen Anreil der einzelnen Fraktionen, so ist in Zahlen-
tafel 4 der mittlere Sinkstoffgelialt in mg/1 getrennt nach Ebbe und Flut und nach vier Korn-
grahen fur die Profile II und III zusammengestellt. In die letzte Spalte wurde autierdem die
mittlere Grundgeschwindigkeit vg (gemessen 0,5 m uber Grund) eingetragen. Die Messungen
II/10la und II/10le zeigen in allen K8rnungen, die Messung II/101 c in der Kdrnung > 0,1 mm
grdfiere Sinkstoffmengen bei Ebbe als bei Flut. Fiir die Sandkomponente (2 0,05 mm) ist dies
zweifellos auf die hishere Grundgeschwindigkeit bei Ebbe (vgl. vg) zuriickzofiihren. Bezilglich der
Sinkstoffe (5 0,05 mm) ergibt sich der h6here Gehalr bei Ebbe aus der Lage der MeBstelle am un
teren Ende der Brackwasserzone. Das mit Sinkstoffen angereicherte Wasser der Brackwasser-
zone durchstrt;mt bei Ebbe das Profit. Bemerkenswert ist das Ansteigen der Fein- und Mehl-
sandmengen mit zunehmender Geschwindigkeit. So nimmt der Feinsandanteil z. B. in II/101
von 8 auf 38 mg/1 (Ebbe) bzw . von 8 auf 19 mg/1 (Flut) zu, der Mehlsandanteil entsprechend
von 30 auf 104 mg/1 (Ebbe) bzw. von 25 auf 55 mg/1 (Flut), wobei die Messung II/101 c mit
75 mg/1 allerdings aus dem Rahmen filit. Die mittleren Geschwindigkeiten steigen dabei bei
Ebbe von 0,39 auf 0,60 m/s und bei Flut von 0,33 auf 0,51 m/s. Der mittlere Sandgehalt nimmt
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aeziehungzwischenmi*ilerem Fein-und Mehisandgehalt(,0,05mm) Der Gehair an Sinkstoffen
und mit#. Beschwindigkeit (gemessen o,Smuber Grund) (< 0,02 mm) zeigt dagegen
(.gl· ZahlentefW4) keine solche Abh ngigkeit. Die
0 Ebbill/,1*,c,e
sten Geschwindigkeit zeigt etwa
Messung II/101 a mit der klein-
+ Auti
 1 @ Ebbe ZT/foaM#kiwer,Resj'=aME,=ungen
W  ufl den gleichen SinkstoKgehalt wiemis
die Messung II/10le.
4= Die Messungen II/1026, d
und f zeigen far die Kilrnungen
&60 -- ./-- (> 0,05 md0 bei Flut gr5Bere-0----0-
/<*.+5 Sinksroffmengen als bei Ebbe,
440 9<--- (+1 bei annlihernd gleichen Ge-1-=i
#M
/ i schwindigkeiten. Nur die fein-
mo sten Schwebestoffc (< 0,02 mm)
uberwiegen auch liier bei Ebbe.
, Das Ansteigen der Feinsand-
0 50 180 '60 mg/2
mengen mit zunehmender Ge-
Abb. 8 schwindigkeit ist in II/102 nidit
so eindeutig wie in II/101. Die
Geschwindigkeitsunterschiede sind allerdings auch weniger ausgeprigr.
Die Messungen in III zeigen verhaknismii£ig geringere Sinkstoffmengen als in II. Die Ver-
ringerung der Sinkstoffe (< 0,05 mm) wird auf die gr6£ere Entfernung von der Brackwasser-
zone, sowie auf den EinfluE des Dollarts zuruckzufuhren sein, Die im Vergleich zur Geschwin-
digkeit ebenfalls geringeren Fein- und Mehlsandmengen lassen Sich mit der seewirts zunehmen-
den Korngr6Be erkliren.
Zablentafel 4
Mittlerer Sinkstoffgehaltigetrennt nach Korngr6Ben


























1 Tidemittel aus 3 Stufen: 0,20 m; Mitte; oben.


























E 38 4 7
P 38 18 16
E 33 6 56
P 36 24 63
E 29 14 31
F 37 43 38
E 66 28 10 11 64
F 63 32 11 30 53
E 40 24 16 17 68
F 48 32 18 30 41
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In Abbildung 8 wurden die
mittleren Fein- und Mehlsandge-
halte (2 0,05 min) fur die MeE-
stellen in II (6 Messungen) getrennt
nach Ebbe und Flut in Ablidngig-
keit von der mittleren Geschwin-
digkeit [vg] (0,5 m iiber Grund)
graphisch aufgetragen. Die Zu-






der Sinkstoffe in der Lotrechten
wurden an einigen Me£stellen
Sinkstoffproben in bis zu acht Tie-
fenstufen entnommen. Die Messun-
gen wurden wieder in Zeitabs 11··
den von je 20' ausgefuhrt und je-
weils tiber eine Flut- bzw. Ebbe-
Tide ausgedehnt. Die Ergebnisse
sind in Abbildung 9 dargestelk.
Und zwar wurde der mittlere
Sinkstoffgehalt w hrend einer Flut-
bzw. Ebbe-Tide in den MeBstellen
C, Y und Z am Melitage in mg/1
wiedergegeben. Gestrichelt wurden
auEerdem dieLinien der minimalen
und maximalen Gehalte, wie sie
sich wdhrend der Messung ergaben,
eingetragen.
DieSinkstoffgehaltskurven alter
drei MeEstellen zeigen eine sterige
Zunahme des Sinkstoffgehalts mit
der Wassertiefe. Der mittlere Ge-
halt 10 cm iiber Grund schwankt
dabei zwischen 468 mg/1 an der
Me£stelle Y (Flutmessung) und 269
mg/1 an der Melistelle Z (Ebbe-
messung) ! An der Oberfliclie er-
geben sich Werte von 66 mg/1 an
der MeBstelle Y gegeniiber 61 mg/1
an der MeBstelle Z und 95 mg/1 an
der Me£stelle C. Da lerztere MeE-
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liegt, und damit autlerhalb des Bereichs des Dollarts, macht sich hier der gri;Bere Gehalt an Sink-
stoffen innerhalb der Bradcwasserzone der Ems deutlich bemerkbar. Audi die verhdltnismiBig
hohen Werte der minimalen Gehalte in C deuten auf einen hohen Gehalt der feinsten Sinkstoffe
hin. Im Verlauf der Tide wurden in Y (Flutmessung) 10 cm iiber Grund bis zu 929 mg/1 und an
der Oberfliche bis zu 214 mg/1, in Z (Ebbemessung) 10 cm iiber Grund bis 416 mg/1 und an der
Oberflhclie bis zu 180 mg/1 gemessen.
2000 „"
mgidd.s-
Sinksioffvertellung in der l.oirechten
getrenntnach KorngroBen
3 Messungyom 10.a.*9(Ritmassung)
m ubiGmid1 -锱4er -,e
Abb. 10
Der lidhere Sinkstoffgehalt der Y-Messung ist abgesehen von lokalen und zeitlich bedingten
Umstinden auch auf die hdhere Tide wdlirend der Messung - sie lag O,54 m iiber MThw - zu-
rackzufuhren. Die C-Messung wurde etwa bei MThw und die Z-Messung bei einer um 0,14 m
iiber MThw liegenden Tide ausgefuhrt.
Um einen Einblick in die Zusammensetzung der in den einzelnen Tiefenstufen transpor-
tierten Sinkstoffe zu erhalten, wurden die Sinkstoffproben der „Y"- und „Z"-Messungen nach
Tiefenstufen getrennt auf ihre Kornzusammensetzung hin untersucht. Das Ergebnis der Korn-
analysen der Y-Messung ist auf Abbildung 10 graphisch aufgetragen.
Der mittlere Gehalt an Feinsand (> 0,1 mm) nimmt von 225 mg/1 : 10 cm uber Grund auf
rund 50 mg/1 : 1,0 m uber Grund stark ab, betrigt aber selbst an der Oberfl :che immerhin noch
13 mg/1. Der mittlere Gehalt an Mehlsand (0,05-0,1 mm) nimmt von 115 mg/1 :10cm uber
Grund auf 30 mg/1 : 1,0 m uber Grund und auf 8 mg/1 an der OberflE:che ab. Der Sinkstof-
gelialt (< 0,05 mm) nimmt von 151 mg/1 : 10 cm iiber Grund auf rund 140 mg/1 : 0,3 m iiber
Grund zu, um dann bis auf 47 mg/1 an der Oberfl che wieder abzunelimen. Der Prozentgehalt
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Korndurchmesser mm 0,05-0,1 0,02-0,05 < 0,02
Oberfliche in 0/0









WD:hrend der Feinsandgehalt hiernach von 19,3 0/0 an der Oberfliche auf 45,8 0/0 : 0,10 m
iiber Grund zunimmt, nimmt der Sinkstoffgehalt (< 0,02 mm) von 41 0/0 oben auf 17,70 0/0 :
Sinkstoffverieilung in der Lotrechten, getrenntnech Korngr6aen
Messung Zl-·'101 Yom 27.7.1949 (Ebbemessung)
mitil. S;nksfoffiensp,ri\







































0,10 m uber Grund ab. Die zunehmende Vergr6berung der Sinkstoffe nach unten kommt hier
klar zum Ausdrucki).
Abbildung 11 zeigt in gleicher Weise die Sinkstoffverteitung in der Lotrechten, getrennt
nach vier Korngratien, fur die Melistelle Z 101 (Ebbemessung). Der mittlere Gehalt an Feinsand
nimmt von 98 mg/1 : 0,10 m iiber Grund auf 24 mg/1 : 1,0 m uber Grund bzw. 8 mg/1 an der
Oberflache ab. Er ist demnach bedeutend geringer als oben in Y (Flutmessung). Der mittlere Ge-
halt an Melilsand ist mit 19 mg/1 : 10 cm iiber Grund, 9 mg/1 : 1,0 m iiber Grund und 4 mg/1
1) VAN VEEN hat aus einer Anzahl von Messungen im „Het Vlie", bei denen gleichzeitig in 10,
30,50 und 70 cm uber dem Boden Sinlimoffproben entnommen wurden, das Verhilinis der Sandgehalte
in diesen H6hen im Mittel zu 100 : 54 : 34: 28 gefunden, Aus der Darstellung Abbildung 10 ergeben sich
flir den Fein- und Mehlsand (> 0,05 mm) entsprechende Verhilmiszahlen von 100: 51: 37: 29, also
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an der Oberfliche verhdlrnismiBig gering. Der Sinkstoffgehalt (< 0,05 mm) nimmt von 128

















Auch hier zeigt sich eindeutig die Vergraberung der Sinksroffe nach dem Grunde zu. Be-
merkenswert erscheint der holie Anteil an feinsten Sinkstoffen (< 0,02 mm) 0,10 m iiber Grund.
Einen Vergleich der Sandgehalte (> 0,1 mm) an der Oberfliche von drei weiteren Meti-




























Der h8here Sandgehalt bei der Y-Messung wird einerseits auf die um 0,54 m erhbhte Tide
zuriickzuflihren sein - die ubrigen Messungen wurden bei Tiden ausgefuhrt, die bis zu 0,19 m
unter MThw lagen -, anderseits wird aber anch der Umstand eine Rolle spielen, daB es sich bei
Y um eine reine Flutmessung handek. Die Zunahme des Sandgehalts an der Oberflache mit
erhllhter Tide ist beachtlich und li:Et auf eine zunehmende Turbulenz schlielen. Es dat-f als un-
zweifelhaft angesehen werden, daB bei SturmBuren bedeutende Sandmengen bis an die Ober-
fliche gelangen.
B. Geschiebemessungen mit der „LuDERSchen" Sandfalle
Die unmittelbar uber der Sohle sich abspielenden Vorgdnge konnten, wie bereits bemerlit,
durch die Sinkstoffentnahme mit den zur Verwendung gekommenen Wasserschdpfern niclit er-
faht werden. Um jedoch einen Einblick in die unmittelbar uber der Sohle stattfindende Sand -
bewegung zu gewinnen, wurden parallel zu den Sinkstoffentnahmen auch Geschiebemessungen
mit der Sandfalle durchgeflihrt. Sie sollten damit das durch die Sinkstoff,messungen bereits ge-
wonnene Bild fiber den Sandtransport erginzen. Geschiebemessungen wurden in den Profilen
I bis VI durchgefuhrt. Aufierdern fand eine Reihe von Sondermessungen start. Die Sandfalle
wurde hierbei jeweils 5 Minuten lang in etwa 30 Minuten Zeitabstand eingesetzt. Grundsatzlich
wurden die Messungen fiber eine ganze Tide ausgedehnt.
1. Einige charakteristische Ergebnisse
Die Abbildungen 12 a-c zeigen einige charakteristische Mefiergebnisse aus den Profilen II,
III und IV. Aufgetragen wurden oben die gleichzeitig gemessenen Stromgeschwindigkeiten (ge-
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9-A Messung : Ort: Meeprofii E Hagen(fozd)'
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Abb. 12a. Geschiebemessungen mit der Sandfalle im MeBprofil II
 =* Messung : Or : Melaprofi1  Hagen (102c)
mIS Zat: 29.5. 1949
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Abb. 12b. Geschiebemessungen mit der Sandfalle im MeBprofil III
6
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(Fangergebnisse) beziehen sich ausschliefilich auf Sand, der sidi in den fur die Mengenbestim-
mung benutzten MeBglisern deutlich von dem gleichzeitig mitgefangenen Schlick abgrenzte.
Eine Auswertung der Schlickmengen, die im allgemeinen nur gering (5 10 cmD Taren, ist unter-
blieben. Sie wire auch wertlos, da das Wasser innerhalb der Falle ja niclit zur Rulie kommt. Die
mitgefillirten feineren Sinkstoffe treten datier grt Btenteils aus den Austrittsdffnungen der Sand-
falle wieder aus, Anders steht es dagegen mit dem Sand. Es kann angenommen werden, daB der
Sand mit einem Korndurchmesser 2 0,1 mm im wesentlichen in der Sandfalle tarsichlich zurudc-
gehalten wurde. Vergleichende Kornanalysen zwischeii dem jeweils anstehenden Bodensediment
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Abb. 12c. Gesdiiebemessungen mit der Sandfalle im MeEprofii tV
2. Abhingigkeit des Sandtransports auf der Sohle von der
Stromgeschwindigkeit, Grenzgeschwindigkeit
Die Abbildungen 13 bis 15 geben die Fangergebnisse ill den MeBprofilen II und VI sowie in
den Melistellen Q, ND und Z, abhRngig von der Stromgeschwindigkeit (0,5 m iiber Grund) wie.
der. Die Messungen wurden an vier bis sieben aufeinanderfolgenden Tagen, jeweils an ein und
derselben Stelle und iiber eine volle Tide durchgefullrt. Die Flut- und Ebbemessungen wurden
hierbei durch besondere Signaturen gekennzeichnet. Ein wesentliclier Unterschied zwischen Flut·-
und Ebbemesmin g ist aber nicht erkennbar. Eine weitere Unterscheidung zwischen den MeB-
ergebnissen bei steigendem und fallendem Wasser · ist unterblieben. Die groBe Streuung der
Megergebnisse lieB dies als zwecklos erscheinen. Werm die Auftragungen auch erhebliche
Streuungen zeigen - das tri insbesondere fu r die AuGengebiere der Ems (Profit VI) zu -, so
ist die Zunahme der Sandbewegung mit der Stromgeschwindigkeit doch unverkennbar. Die
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starke Streuung ist auf die Unvollkommenheit des Gerits und die Welligkeit der Sohle (Riftel-
bildung) zurtickzufuhren, zum Teil wohl aber auch darauf, daE die Stromgeschwindigkeit nicht
an der Entnahmestelle selbst gemessen werden konnte, sondern - bedingt durch die Anordnung
der Mefigerate -in einem Abstand von 5 bis 10 m von der Entnahmestelle entfernt. Au£erdem
wurde die Stromgeschwindigkeit nicht unmittelbar an der Sohle, sondern etwa 0,5 m iiber
Sohle gemessen. Es kommt hinzu, daB die Sandbewegung walirscheinlich nicht kontinuierlich
sich steigernd, sondern, wie aus Modellversuchen belrannt, mehr oder weniger stoliweise vor sich
gelit. Hierbei entstehen UnregelmiBigkeiten, die nur durch eine geniigend grole Anzahl von
Messungen ausgeglichen werdeIi k8nnen. Unter der Voraussetzung, daB die einzelnen MeB-
ergebnisse gleichwertig sind, IDBI sich im Wege der Ausgleichsrechnung eine Beziehung zwischen
dem Sandfang Gs und der Geschwindigkeit v ableiten. Gs wdchst offenbar mit einer Potenz der
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Stromgeschwindigkeit, die grdBer als 2 ist. Wird weiter berucksichtigt, daB Gs fur v -vo
(Grenzgeschwindigkeit) = 0 werden muB, so kann in erster Anniherung geschrieben werden:
G = C · va (1 - vo/v), worin C und a zwei Konstante und vo die Grenzgeschwindigkeit be-
deuten. Fiir die MeBstelle lI/102 (Abb. 13) wurden die MeBergebnisse unter Ausschaltung der
offensichtlich herausfallenden Werte (eingeklammert) entsprechend ausgewertet. Mit a=3 (an-
genommen) errechneten sich die iibrigen Konstanten - nadi der Methode der kleinsten Qua-
drate - zu: C = 388 und vo = 0,14 m/s, wobei sich Gs in cm'/5 Minuten ergibt. Die ent-
sprechende Ausgleichskurve wurde in Abbildung 13 eingetragen.
Dieselbe Kurve wurde gleichfalls in die Abbildungen 14 und 15 eingetragen. In der MeK-
stelle VI (Abb. 14) liegen die MeBergebnisse zum gruBeren Teil dartiber, d. h. die Geschiebe-
mengen sind im Mittel kleiner als der eingezeichneten Schwerlinie entsprechen wiirde. Mit
stromab zunehmendem Korndurchmesser nimmt der Geschiebetrieb entsprechend ab. Im Ge-
biet der Messungen Q/101, N/102 und Z 102 (Abb. 15) liegen offenbar besondere Verlidltnisse
vor. Die Geschiebemengen sind bedeutend grdBer als in II. Die Messungen wurden auf einem
besonders starken Umlagerungen unterworfenen Gebiet der Mittelplate (Fein- und Mehlsand)
durchgefuhrt.
Die Grenzgeschwindigkeit vo ist in erster Linie von den Eigenschaften des Geschiebes, wie
Korndurchmesser, Kornform, spezifischem Gewicht, Schlickgehalt, ferner von der jeweils herr-
schenden Turbulenz, auBerdem aber auch von der Temperatur und Dichte des Wassers ab-
hingig. Bei Misdisedimenten, mit denen man es meistens in mehr oder minder groBem Umfang
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zu run hat, ist vo verinderlich. Die Grenzgeschwindigkeit wird in diesem Fall auf den maE-
gebenden Korndurchmesser (d) bezogen, der von verschiedenen Verfassern verschieden definiert
wird. MEYER-PETER Setzt z. B. als Wert fur (d) den Durchmesser der Siebmaschen an, die
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VAN VEEN gibt in grober Annalierung far reinen Sand von 0,50 mm Korndurchmesser
Grenzgeschwindigkeiten von 30 bis 50 cm/s an, wobei die Geschwindigkeir 15 cm uber Boden
gemessen wurde. Bei dem feineren Sediment der Ems ist die Grenzgeschwindigkeit kleiner. Sie
betragt bei einem mittleren Korndurchmesser des bewegren Geschiebes dm (500/0) = 0,11 bis
0,14 mm etwa 0,14 m/s (0,50 m iiber Grund) und steigt bei einem mittleren dm (50 0/03 - 0,35
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3. Mittlerer Korndurchmesser und Kornzusammensetzung des
Bodensediments im Vergleich zum Sediment der Sandfallen
Drei mit dem Bodengreifer in II/102 entnommene Proben ergaben mittlere Korndurch-
messer [dm (500/o)] von 0,18, 0,19 und 0,14 mm, eine in III/102 entnommene Bodenprobe
einen mittleren Korndurchmesser von 0,23 inin. Die Proben enthielten dabei bis zu 12 0/0 Mehl-
sand (5 0,1 mm). Grober SaIid (2 0,5 mm) trat nur in einer Probe in geringer Menge (4 401
auf. Sandfallenproben wurden in den Meftprofilen II, III und VI sowolil bei Flut als auch bei
Ebbe entnommen. In den Zahlentafeln 5 und 6 sind die Siebergebnisse der Bodenproben sowie
der Sandfallenproben der Messung II/102 d und III/102 d mit ihreIi mittleren Korndurclimes·-
sern und den gleichzeitig gemessenen Stromgeschwindigkeiten (0,5 m uber Sohle) zusammen-
gestellt.
Zahlentafel 5











II/102 d (12. 5. 1949) (iin 0/0)
Korndurchmesser  m dm








1 vg = Grundgeschwindigkeit, gemessen 0,5 m uber Grund.







Die Flutproben S 4 und S 8 (Zahlentafel 5) zeigen bei abnehmender Geschwindigkeit (von
74 auf 61 cm/s) eineii mittleren Korndurchmesser zwischen 0,14 und 0,15 mm. Erst bei weirerer
Abnallme der Geschwindigkeit auf 40 cm/s (S 11) verringert sich dermitdere Korndurchmesser
auf 0,11 imm. Die Ebbemessung S 19 ergibt bei einer Geschwindigkeit von 52 cm/s dm =
0,14 mm. Die Flutproben S 1 bis S 3 (Zahlentafel 6) haben bei zunehmender Geschprindigkeit
einen mirrleren Korndurchmesser dm = 0,19 bis 0,20 mm, wthrend die Proben S 17 bis S 23
(Ebbemessung) bei einem mittleren Korndurchmesser dm = 0,13 bis 0,16 mm trotz zum Teil
giblierer Gesdiwindigheiren wesentlich feiner waren.
Zahlentafel 7 enthik eine Probenreihe aus dem MeBprofil VI. Die Kornzusammenserzung
der Proben ist bedeutend gr8ber als in den weiter oberhalb gelegenen MeEprofilen Il und III.
Der mittlere Korndurchmesser der Proben schwankt hier zwischen 0,30 und 0,40 mm. Bei bereits
wieder abnehmender Geschwindigkeit ist noch zunehmende Vergr6berung
des Geschiebes bis etwa zwei Stunden nachKe (- Kenterung bei Ebbe) festzustellen. Diese Erschei-
nung ist vermurlich auf die Gezeitenschichtung des Sediments zuruckzufuhren. Jede Tide wird
eine Sortierung des Sediments hervarrufen derart, daB bei abnehmender Geschwindigkeit zuerst
das grdbere und spiter das feinere Sediment zur Ablagerung kommt. Mit wieder ansteigender
Geschwindigkeit wird dann zunictist das zuletzt abgelagerte feinere und erst sp ter das gr6bere
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Nr.
12 48 28 7
11 49 22 6 1
18 32 25 9 1
37 45 8 3
20 35 21 7 17 0,14 52 36
10 19 34 19 1
4 16 35 22 2
12 54 20 6
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Sediment aufgearbeitet. Dabei kann es bei verh ltnismEBig kurzem ansteigenden Ast der Ge-
schwindigkeitskurve, wie er sich bei Flut hdufig zeigt, vorkommen, daB die grtiberen Sedimente
erst zur Aufarbeitung kommen, wenn das Maximum der Geschwindigkeit bereits liberschritten
ist. Voraussetzung ist nur, daB die Geschwindigkeit noch groE genug ist, um das gr6bere Material
in Bewegung zu setzen. Erst bei nodi weiterem Abfall der Geschwindigkeit mu£ dann wieder
infolge Ausfillung der gr6beren Bestandteile eine Verfeinerung des in Bewegung befindlichen
Sediments eintreten.
Die Kornzusammensetzung des Sandfalleninhalts unterscheider sich, wie ein Vergleici mit
den Kornanalysen entsprechender Bodenproben gezeigt hat, nur wenig von diesen. Sie ist all-
gemein etwas feiner als das Grundsediment,
Zahlentafel 6











III/102 d (25. 5. 1949) (in 0/0)
Korndurchmesser mm dm
< 0,1 0,1-0,15 0,15-0,20 0,20-0,25 > 0,25 mm









1 vg = Grundgeschwindigkeit, gemessen 0,5 m uber Grund.
2 Drei Proben zusammengeschutter.
3 Zwei Proben zusammengeschuttet.












Kornanalyse der Bodenproben und der Sandfallenmess ungen





































1 Ke = 904




















5 13 56 9 1
2 13 34 30 2
2 14 37 26 2
9 22 44 6 1
8 18 36 12 2
4 22 59 8
8 68 17 3
4 44 34 9
7 18 54 19 0,23
16,5 3 53 26 0,42
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In der Stromrinne ist eine Zunalime der mittleren Korndurchmesser von dm - 0,14 bis
0,20 mm in II, auf 0,30 bis 0,40 mm in VI festzustellen. Das Sediment wird nach See zu gr6ber.
C. Der Sinkstoffrransport
1. Beziehung zwischen mittlerem Sinkstofftransport und
Stromgeschwindigkeit
Der Sinkstofftransport ergibt sich aus dem Sinkstoffgehalt multiptiziert mit der Strom-
geschwindigkeit. Der Sinkstoffgehalt l lit sich nach den Ausfuhrungen auf Seite 75 nur insoweit
zur Stromgeschwindigkeit in Beziehung setzen, als es sich um sandiges Sediment (- 2 0,05 mm)
handelt. Fur den sandigen Anteil wurde eine Zunahme des Sinkstoffgehalts mit der zweiren bis
dritten Potenz der Stromgeschwindigkeit bereits festgestellt. Ber cksichtigt man, daB die Auf-
arbeitung des Sedimeiits erst bei der Grenzgeschwindigkeit vo - abhfingig unter anderem von
dem mittleren Korndurchmesser dm - beginnt, so liSE sich fur den Sinksroffgehalt S in erster
Annliherung anschreiben:
S-C · 1 1-31 in g/dcm' (1)
V
S mit der jeweiligen Stromgeschwindigkeit multipliziert, ergibt dann den Sinkstofftransport ST
ST -C· vor +1 1- -ZIA in g/dcme · sec (2)
N7
Hieraus erlidlt man den mittleren Sinlistoutransport willrend einer Tide durch Summierung und
Mittelung: i.t,(1-3
STm =C· in g/dcm* · sec (3)
n
worin n die Anzabl der Messungen wihrend einer Tide ist, v die jeweils gemessene Stromge-
schwindigheit, vo die Grenzgeschwindigkeit und C und a von 6rtlichen Bedingungen al)htngende
Konstante darstellen,
Fiir die jeweils eine volle Tide umfassenden Messungen II/2, 6, 10, 17, C/101 a bis g und
II/101 a bis g w·urden flir a-2 (angenommen) die Ausdrucke .2 vgs ·(1- vo/vg), worin vg
die Grundgeschwindigkeit 0,5 m iiber Grund (in Tide/12 gemessen) und vo die Grenzgeschwin-
digkeit (= 0,15 m/s) bedeuren, gebil,:let und zum jeweils gemessenen mittleren Sinkstoffrransport
(0,20 m uber Grund) in Beziehung gebracht. Die Darsrellung auf Abbildung 16 zeigt eine an-
nahernd gradlinige AbhRngigkeit des mittleren Sinkstofftransports von dem obigen Ausdruck. Die
eingetragenen Schwerlinien gehen aber nicht durdi den Koordinatennullpunkt, wie es eigentlidi
sein sollte. Es bleibt fur vo/vg = 1 noch ein gewisser Rest an Sinkstofftransport, der auf den An-
teil feiner Sinkstoffe (5 0,05 m/s) schlieBen ld:fit. Diese sind bei der angenommenen Grenz-
geschwindigkeit noch in Schwebe bzw. von der jeweiligen Stromgeschwindigkeit iiberhaupt
unabllingig.
In Abbildung 17 wurde fur die Messung II/101 a, c, e, g die Abhingiglceit des Sand-
anteils (> 0,05 mm) allein von der Geschwindigkeit, und zwar a) far atl=3 und b) fur
atl=4 aufgetragen. Die Ebbewerte zeigen eine nallezu eindeutige Abhingiglieit nach der
angegebenen Beziehung. Die Flutwerte, die nur wenig auseinanderliegen, folgen im Mittel
gleichfalls diesem Gesetz. Fiir a+1=4 ergibi sich eine gerade Linie. Der Sandiransport
wilchst daher eher mit der vierten als der dritten Potenz von vg. Auch geht die Schwerlinie jetzt
durch den 0-Punkt, d. h. flir vg = vo wird der Sandtransporr - 0. Ein von der Geschwindig-
keit unabhtngiger Rest, wie er oben auf Abbildung 16 noch festzustellen war, ist nicht mehr
vorhanden.
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Baziehung zwischenmitti.Sinkstofftransport ingftJ.s 2. DerSinkstofftrans-
0,20m Uber &undu.*Vg'(1-Vo 1i Vo-0,15n* port in den MeBstellen Y7#1 und Z, getrennt nach
4,9,(,-nA + F:(.It 0 Ebbe KorngroBen4,
cl4019-g Abbildung 10 (Y-Messung)
enthielt auf der rechten Seite den
ct, gemessenen mittleren Sinksrof-
3 Al-ill ---




+--/ von der Tiefe, gerrennt nach vier
Korng Ben. Fur die einzelneii
*al KorngruBen ergaben sich Sink-
1,0 # 3,0Bid=44 sto gehaltskurven, die sich nach
7Il 2.6,10,17 oben stark verjungen. Gleichzei-







--- bildung wurde der durch Mitte-
.-. lunguberdieTideerhaltenemitt-.
).0 '40 3/dinis lere Sinkstofftransport in mg/
dcmfs, getrennt fur den sandi-Rlioia-e u.g
0-*- gen
Anteil (> 0,05 mm) und den
.
* / --T schlufligen Anteil (< 0,05 mim),
#
3 I .0.*'- aufgetragen. Wahrend der san-
+ t.--1
- dige Anteit von rund 600 mg/2 -1- .
*----+ dcme·s : 1,0 m uber Sohle bis auf
-I +
rund 1600 mg/dcmp·s:10 cm
/'a 2,D 3 0 %0 SM=As uberSohlestarkzunimmt, nimmt
Abb. 16 der schluffige Anteil in den glei-
chen Tiefen von rund 1100 mg/
dcme · s auf rund 600 mg/dcmz s ab. Unterhalb der 10-cm-Grenze ist mit weiterer Zunahme des
sandigen Anteils zu rechnen, w rend der schluffige Anteil mit Anniilierung an die Sohle eher
abnimmt als zunimmt. Das Maximum des schluffigen Anteils liegt etwa 50 cm iiber der Sohle.
Die Planimetrierung der eingeschlossenen Flichen ergibt den mittleren Transport je Lingen-
einheit und Sekunde bzw. mit Df (= Flut,:lauer) multipliziert, den Transport je Lingeneinheit
und Flutdauer. Fur 1 m FluBbreite und Sekunde bzw. Df erhElt man folgende Mengen:
Sinkstofftransport an der MeBstelle .Y" (Flut)

















26 000 kg/m Df
100 0/0
Insgesamt wurden somit oberhalb 0,10 m iiber Grund 26 t/m · Df transportiert. Hiervon
entfallen auf Melil- und Feinsand (> 0,05 mm) 8,95 t/m · Df oder - 34,4 0/0 und auf Mehisand
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und Schluff (< 0,05 mm) 17,05 Beziehung zwischen mitil.Sandtransport(0,05-0,25 mm)
t/m · Df oder = 65,6 0/o. Der ing/dcm ·s u.£V92+'· (1-V   i Vo = 0,15misFeinsandanteil allein (> 0,1 mm)
betrug dabei mit 5,44 r/m · Df
rund 21 0/0 der Gesamtmenge.
Nicht erfaEr wurden bisher
in*2 4J
e:)Evg锨i-as£1 K 101 a,c,e,g
die unmittelbar an der Solile (0 + F/ut
bis 0,10 m iiber Grund) trans- 0 abe
portierten Sinksroffe. Sie lassen s
sich mir schitzungsweise ange- 1 -----5--*  3--5ben, da Messungen hierabernichr
3
 
--- . -  vorliegen. Hierbei interessiert
2
/
- t<.nur der mit Annaherung an die  m//W e= 3 72*0 44,
Sohle zzinehmende sandige An- 1 /*T
/-reil; der nach der Sohle zu ab- 0,S /0 t,5 g/dcm-s
nellmende schlu ffige Anteilkann,
da unerheblich, auiler Betracht: 40* 971-   
bleiben. in m Sp
Um einen Anhalt uber die A
Gr6Benordnung zu erhaken,
. .
wurden in Abbildung 18 die 1 ---0,
*mittleren Mehl- und Feinsand- 1* -f *-*.
gehalte (> 0,05 mm) Sm und die 3 co- - I
mittleren Geschwindigkeiten vi,1 2 /-/ !
in Abhtngigkeit von der H6he -. MA4019Wms 3 *den c,e,9
h uber Grund auf doppelt loga- ...W*t '.
O,5 *, 1,5st*mlsrithmischem Papier aufgetragen.
Die Zunahme des Sinkstoff- Abb. 17
gehalts bzw. die Abnahme der
Stromgeschwindigkeit mit Anniherung an die Sohle lassen sich entsprechend dem Verlauf der
Ausgleichsgraden mit genugender Genauigkeit durch folgende Exponentionalfunktionen dar-
stellen: Sm - 340 ·h- 0,61 (4)
Vm = 3,65 · h'/' 2) (5)
Der entsprechende Sinkstofftransport (> 0,05 mm) je dcm* · s ergibt Edt durch Multiplikation
der Gleichungen (4) und (5) und der gesamte Sinkstofftransport je dcm · s von 0 bis 1 dcm
aber Grund durch Integration zwischen den Grenzen 0 und 1. Man erhiilt:
STO-1 dem - 1270  j*1 6-0,467 dh - 2320 mg/dcm · s
= 23,2 g/m · s
Der Meht- und Feinsandtransport (> 0,05 mm) von 0 bis 0,10 m iiber Grund betragt hiernach
nur etwa 6 40 der oberhalb 0,10 m iiber Grund transportierien Menge. Der Sandtransport gelit
somit im wesentlichen in dem durch die Messungen erfaBren Querschnitt vor sich. Der Transport
unterhalb der 10 cm-Grenze betrdgr nur einen Bruchteil des Gesamitransports.
In gleicher Weise wie fur die Y-Messung wurden auch fur die Messung Z/102 vom 27. 7.
1949 (Ebbemessung) die Sinkstoffgehalt- und Sinkstofftransportlfurven, getrennt nach Korn-
groBen, ermittelt und auf Abbildung 11 graphisch dargestellt.
2) PRANDTL (3) gibt fur wandnahe Punkte als Nkherung fur die Abnalime der Geschwindigkeit eine
Potenzformel an, nach der v gleid,falls proportional der 7. Wurzel von h in. In Rohren ist diese nach
PRANDTL. bis erwa Re = 100000 gut bestorigt.
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h 6cm Ober erund-
Abb. 18
Wie an der Melistelle „Y", nimmt auch hier der sandige Anteil mit Anniherung an die
Sohle stark zu, wiihrend der schluffige Anteil sein Maximum etwa bei 0,30 m iiber Grund
erreicht. Die Sinkstofftransportmengen je 1 m FluBbreite und Sekunde bzw. Ebbedauer (De)
ergeben sich wie folgt:
Sinkstofftransport an der Mefistelle „Z- (Ebbe)






Meldsand, grob Mehlsand, fein










Von dem Gesamttransport in Huhe von 13,5 t/m · De entfallen auf Mehl- und Feinsand
(> 0,05 mm) 3,38 t/m · De = 25 0/0 und auf Mehlsand und Schluff (< 0,05 mm) 10,15 t/m · De
- 75 0/o. Der Feinsandanteil allein (> 0,1 mm) betrug dabei mit 2,46 t/m. De 18,2 0/0 der
Gesanitmenge.
Bei Ermittlung des Sandtransports (> 0,05 mm) 0 bis 0,10 m uber Grund wurde in gleicher
Weise verfahren wie far die MeBstelle „Y". Die entsprechenden Exponentialfunktionen lauren
in diesem Fall: Sm = 124 · h- 0,562 (6)
Vm = 3,68 · h'/' (7)
Der Sinkstofftransport (> 0,05 mm) je dcm · s von 0 bis 1 cicm iiber Grund et·gibt sich analog
wie oben zu:
STO-ldem - 456 0
fl h- 0,419. dll = 784 mg/dcm · s
= 7,8 g/m · s
Der Mehl- und Feinsandtransport von 0 bis 0,10 m uber Grund hat an der MeEstelle „Z"
somit nur 5,4 % der oberhalb transportierten Menge betragen.
Zonahme des Sinkstoffgeharies bzw.Abnahme derSfromgeschwindigkeit
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Die Messungen „Y" und „Z" wurden am einbuchtendeti Ufer des ostfriesischen Gatje-
bogens in der NAhe der Knock (vgl. Lageplan Abb. 1) ausgefuhrt. Sicherlich liegen hier be-
sondere Verhiltnisse vor, die eine Verallgemeinerung der Ergebnisse nicht ohne weiteres ge-
statten. Sie sind auch nichz miteinander vergleicibar, da sie an verschiedenen Stellen und zu
vet·schiedener Zeit (Zeitdifferenz = 14 Tage) ausgefuhrt wurden. Die Tidehube waren alter-
dings mit 3,42 m („Y') und 3,46 m („Z") anndliernd gleich. Auch die mittleren Profilgeschwin-
digkeiten Taren wenig verschieden. Sie betrugen 70,0 cm/s in „Y" und 68,9 cm/s in „Z". Da-
gegen war der Verlauf der Geschwindigkeitskurven untersdiedlich. WRhrend in „Y" die Grund-
geschwindigkeit innerhalb von eineinhalb Stunden bis auf - 70 cm/s anstieg, erreichte diese in
„Z" in der gleichen Zeit nur eine Gr5Be von - 55 cm/s. Hierauf mag, abgesehen von drtlich
bedingten Umstinden, wie Verschiedenheit der Bodenzusammensetzung und -lagerung, wenig-
stens zum Teil der hilhere Sinkstoftransport in „Y" zuriickzuRihren sein. Immerhin darf der
relativ gr6Bere Sandtransport bei Flut in „Y" (34,4 0/0) gegenliber demjenigen bei Ebbe in „Z"
(25 0/0) als charakteristisch fesrgesvellt werden. Es ergab sich ferner, daB die unmittelbar uber
Sohle transportierten Sinkstoffmengen (0 bis 0,10 m iiber Grund) nur einen Bruchteil der durch
den iibrigen Querschnitt transportierten Menge betragen (etwa 60/0).
D. Zusammenfassung der Ergebnisse
1. Die Sinkstoffniessungen ergaben, dail eine gesetzmE£ige Beziehung zwisdien dem mittleren Sink-
stoffgehalt und der mittieren Stromgeschwindigkeit bei sonsr gleidien arrlichen Bedingungen nur fur die
unteren Schiditen bis etwa 0,5 m uber Grund nachzuweisen in. For den Sinkstofigehalt in den Tiefen-
stufen Mitte und Oben konnte eine gleicile Abhdngigkeit im allgemeinen nidlr festgestellt werden. Der
Grund hierfar wurde darin gefunden, daB in den unteren Schichten die Fein- und Mehtsandanteile iiber-
wiegen, wihrend weiter oben die schluffigen Anteile (< 0,05 mm) aussctilaggebend sind. Die letzteren
kommen aber wihrend der Kenterzeiten wegen ilirer geringen Fallgeschwindigkeiten nur zu einem ge-
ringen Prozentsatz zur Sedimentation. Im allgemeinen kann daher zwischen den sdiluffigen Sinkstoffen
(< 0,05 mm) und der jeweiligen Stromgesdiwindigkeit eme unmktelbare Beziehung nicht erwartet
werden. Betrachret man den Fein- und Mehisandgebalt jedoch fer sich, so ist fur diesen eine Beziehung
zur Stromgeschivindigheit festzustellen.
2. Der Sinksroffgehalt nimmt in der Ldngsriclitung mit Anniherung an die Brackwasserzone stark
zu. Gleictizeitig vergr Bert sidi der Anreil an schluffigen Bestandteilen gegenuber dem sandigen Anteil.
In der Lotrectiten verhilt sicti der Gehalt an Fein- und Mehlsand (> 0,05 mm) in 10, 30,50 und 70 cm
uber Grund etwa wie 100 : 51 : 37 : 29 („Y"-Messung), Werte, wie sie Rhnlich auch VAN VEEN angibt
(100 : 54 : 34 : 28). Der Gehak an Mehlsand und Schlu* (< 0,05 mm) erreidit demgegenuber bei 30 bis
50 cm uber Grund sein Maximum.
3. Die Ergebnisse der durdigefuhrten Sandfallenmessungen untertiegen betrichtlichen Streuungen,
die auf Unvollkommenheiten des Gerives sowie der Meilmethode, z. T. aber auch auf die wahrscheinlicb
sprunghafte Bewegung des Sandes zuruckzufuliren sind. Nur aus einer gr eren Anzaht von Messungen,
wie sie in der Ems an verschiedenen Megstelien durdigefuhrt wurden, kann eine Beziehung zwischen
Geschiebebewegung und Stromgesdiwindigkeit abgeleiter werden. Da der Wirkungsgrad der Sandfalie
unbekannt ist, sind die erhaltenen Werre jedoch in erster Linie als Vergleidiswerte zu betrachten.
Die Geschiebebewegung ist 6rtlich verschieden; sie hingt auBer vom Korndurchmesser und der Korn-
form der Sedimente Tom jeweiligen Schlickgehalt sowie von der Beschaffenheit der FluB-Sohle ab. Die
Grenzgeschwindigkeit vo wurde fiir einen mittleren Korndurchmesser von 0,1 bis 0,15 mm zu etwa
15 cm/s (0,5 m uber Grund) und fur einen mittleren Korndurdimesser von 0,3 bis 0,4 mm zu erwa
20 cm/s (0,5 m uber Grund) gefunden.
4. Als N herung fur den Sinkstofftransport kana die Beziehung genannt werden:
ST= C.V.+1/1-' 7
\ -77
Fur den sandigen Anteil ergab sich hierbei a  3.
Fur die Me£ste len „Y" und „Z" wurde der Sinkstoffiransport, getremit nach vier Korngri Een.
ermittek. Es ergab sid: fur die „Y"-Messung (Flut) bei einem Gesamttransport von 26,0 t/m ein Transporr
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von Fein- und Mehisand (> 0,05 mm) von 8,95 r/m = 34 %' der Gesamtmenge und von schluffigen
Sinkstoffen (< 0,05 mm) von 14,05 1/m = 66 % der Gesamtmenge.
Fur die „Z"-Messung (Ebbe) betrug der Gesamttransport 13,53 t/m bei einem Fein- und Mehisand-
anteil (> 0,05 mm) von 3,38 t/m = 25 % der Gesamrmenge und einem sdituffigen Sinkstoffanteil
(< 0,05 mm) von 10,15 t/m - 75 % der Gesamtmenge.
Durch Extrapolation wurde der von 0 bis 0,10 m iiber Grund transportierte Fein- und Mehisand
in „Y" (Flutmessung) zu etwa 6 8/0 und in „Z" (Ebbemessung) zu erwa 5,4 % der oberhalb rrans-
portierten Menge ermitielt.
Wenn auch aus den Einzeimessungen .Y" und „Z" noch keine quantitativen Angaben uber den
Gesamt-Sinkstoffhaushalt der Ems gemacht werden kannen, so ergibt sich dodi aus diesen Messungen
ein vermutliches Oberwiegen des Sandtransports (> 0,05 mm) zugunsten der Flut (34 0/0 : 25 1/0).
Es ist daher anzimelimen, da£ jedenfalls im Me£bereich im allgemeinen mehr Fein- und Melilsand
stromauf als stromab transportiert wird, wthrend das Umgekelirre bei den feinen Sinkstoffen der Fall
zu sein scheinc Bei er*16hten Tiden ist sicherlich mit einer bedeutend vermehrten Sandbewegung und
damit audi mit einem erhaliten Sandtransport stromauf zu rechnen, wilirend uber das Verlialten der
feinen Sinkstoffe bei erhdliten Tiden nichts Bestimmres gesagt werden kann.
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Zur Beurteilung der morphologischen Verdnderungen im FluE- und Seegebiet - eine not-
wendige Voraussetzung far wasserbauliche MaBnahmen - muB der Transport der Fesrsto5e
im Wasser bekannt sein. Es ist dabei zwischen dem auf der Sohle sich bewegenden Material
(Geschiebe) und den in Suspension verteilten Feststoffen (Schweb- und Sinkstoffen) zu unter-
scheiden. Um die Geschiebebewegung auf der Sohle zeitlich integrierend, das heiit iiber
eine bestimmre Zeitdauer hill messen zu k8nnen, sind bereits verschiedene Ger*te entwickelt wor-
den, die allerdings- das gilt besonders fur das Mundungsgebiet der Flusse und das Kustengebiet
mit dem sehr feinen Bodenmaterial - noch nicht befriedigend arbeiren. Gerite dagegen, die zur
zeitlich integrierenden Messung von Sink- und Schwebstoffen geeignet sind, stelien bisher in
Deutschland noch nicht zur Verfiigung.
Im Brackwassergebiet der Ems ober- und unterhalb Emdens, wo in den vergangenen Jah-
ren umfangreiche Sinkstoffmessungeni) mit dem Endziel der quantitativen Bestimmung des
Brackwasserhaushalts ausgefuhrt wurden, muBte die Forderung erhoben werden, ein ungest6rtes
Bild der naturlichen, im Wasser vorhandenen Sinkstofiverteilung zu gewinnen. Fur die Sink-
stoffmessungen stand anfangs der horizontate Wasserschopfer nacl  OHLENBERG-SCHWEDER (2)
zur Verfiigung, der allerdings nur eine punktf6rmige, d. h.momentane Entnahme gestattet.
Im Wasser ist jedoch - vor allem infolge der Turbulenz - der Sinkstoff nicht gleichmkbig ver-
teilt, sondern tritt in „Sinkstoffwolken- auf. Die aus den Messungen gewonnenen Augenblicks-
werte der Sinkstofiverteilung muttten daher als nicht ausreichend far quantitative Schlusse an-
gesehen werden.
In der Verfolgung des Ziels, die Absolutwerte der naturlichen Sinkstoffkonzentration zu
bestimmen, wurde beim Wasser- und Schiffalirtsaint Emden ein Fangger t entworfen und er-
probt, das nachstehend behandelt werden soll. Im Verlauf dieser Arbeiten erhielten die Verfasser
Kenntnis von Schwebstoff-FanggerRten, die in den Vereinigten Staaten (1) fiir die Messung des
Feststofftransports in Flufil ufen entwickelt wurden und fur Integrationsmessungen uber die
Zeit an einzelnen Punkten wie auch iiber die Tiefe bestimmt sind. Die sehr eingehende Priifung
aller grundlegenden Eigenschaften dieses Ger*ts in den amerikanischen Laboratorien erlaubte
1) Im weiteren Text: „Sinkstoff" als Bezeichnung fur Sink- und Schwebstoffe, deren sciarfe Trennung
im Bradcwassergebier (der Ems) infolge stark wediselnder Str6mungsgeschwindigkeiten und der be-
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einen Verzicht auf eine Wiederholung dieser Unrersuchungen, so dah lediglich die Eichung er-
forderlich war.
2. Beschreibung der Konstruktion und Wirkungsweise
des integrierenden Sinkstoff-Fanggerits
Die Konstruktion des in Abbildung 1 im Schnitt dargesteliten GerRts ist ein torpedof8rmi-
ger K8rper, den um Korrosionserscheinungen im aggressiven Wasser (Salzwasser) zu verhindern,
zweckmiBig aus Messing hergestellt wird. Im Vorderteil liegt der Sammelraum, der durch das
Abb. 1. Svsremskizze des inregrierenden Sinksroff-Fanggeriites
Einlaufrohr mit auswechselbarer Einlaufduse und eingesetztem Verscliluflventil gefullt wird.
Der Rohrstutzen zum Austrirt der Luft aus dem Sammelraum mit der gleidifalls auswechsel-
baren Lufbaustrittsduse hat tiber den Dreiwegehalin und das Druckausgleichsrohr Verbindung
zur Druckausgleichskammer. An der Unterseite des Sammelraums liegt das Entnahmeventil zur
Entleerung der Wasserprobe. Das Mittelsttick enthilt im hinteren Teil die Druckausgleichskam-
mer, die beim Absenken fiber das Druckausgleichsrohr den Lufidruck im Sammetraum dem
hydrostatisdien Druck angleicht, wobei das Wasser durch die Boden6ffnung eintritt.
Im Schwanzstuck mit den Steuerflossen ist ein Trimmtank vorgeselien, der durch ein Ventil
gefullt und entleert werden kann. Aufgeh:ingt wird das GerTE an einem Tragseil, das am Trag-
arm befestigt ist, der zur Herstellung der Schwerpunktlage verstellbar ist und bei richtiger
Einstellung das Oberkippen des Ger ts nach vorn verhindert.
Der Sammetraum hat 1000 cma Inhalt, der sich durch Einsatz eines Zwischenstucks ver-
doppeln liEt. Entsprechend wird die Gr6Ee der Druckausgleickskammer durch ein weiteres Zwi-
94
Jntegrierendes Emder Sinkstoff- Fanggerat
 111







£04 L- 4 \--p #a
.///%/di£,i£
/4 Sa...1 *um Unze*'*gkid"aim I T.'.....k-n.,4/9 lee e.' 200. c ·  /Ullfee-4 Ab/aWWR
P.. '.,==e \




Eintauchen des Oerits Wahrend der Entnahme Nach der Entnahme
.. ll,i,aus*,!1/&#nung
w-*4-417 #J.*. ,.:,F -  =
Almmtz S me rRh
Die Küste, 4 (1955), 1-154






































Die Küste, 4 (1955), 1-154
schenstiick auf den doppetten Inhalt gebracht. Die einzelnen Stucke werden zusammengeschraubt,
wobei Gummidichrungen unerwunschten Wasserzutritt verhindern. Auch bei Einsatz des Zwi-
schenstucks liegt die Einlauf Enung au£erhalb des St8rbereichs durch Stau oder Wirbelbildung.
Abbildung 2 gibt eine Ansichz des Gerits. An der Spitze des Einlaufrohrs tritt die auswech-
selbare Einlaufdiise hervor. Zu erkennen ist ebenfalls die Zugvorrichtung zur Beritigung des
VerschluEventils fur den Wassereinlauf und des Dreiwegehahns. Abbildung 3 zeigr die Anord-
nung des Wassereinlaufrohrs, der Luftaustritt,6ffnung, der Ventile und der Zugvorrichtung. In
Abbildung 4 liegr das Gerdt in der Transportkiste, die gleichzeitig die (hier zusammenge-
schraubten) Zwischenstucke fur Sammelraum und Druckausgleichskammer sowie die auswechsel-
baren Wassereinlauf- und Luftaustrirtsdusen entli lt.
Zur Erl*uterung der Wirkungsweise des Ger ts sind in Abbildung 1 (am unteren Rand) die
verschiedenen Ventilstellungen des Verschlu£ventils im Einlaufrohr und des Dreiwegehahns
wiedergegeben.
Darstellung links: Beim Eintauchen des Gerits ist das Einlaufrohr verschlossen, wRhrend
der Dreiwegehahn die Verbindung zwischen Sammetraum und Druckausgleichskammer freigibt
und die Luftaustrittsaffnung schlielit. Das Wasser str8mt beim Absenken durch die Bodenbffnung
in die Druckausgleichskammer und erzeugt einen Lufldruck in Sammelraum, der gleich dem
hydrostatischen AliBen(truck ist.
Darstellung in der Mitte: Ist die gewiinschte Tiefenstufe erreicht, so gibt das VerschluE-
ventil durch Handzug das Wassereinlaufrohr frei, wodurch der Fullvorgang eingeleitet wird.
Gleichzeitig 8ffnet der Dreiwegehahn den Luftaustritt und sperrt die Verbindung zwischen
Sammelraum und Druckausgleichskammer. Das Wasser kann nunmehr in den Sammetraum ent-
sprechend der Str8mungsgeschwindigkeit des Wassers einlaufen. Ohne vorher eingerretenen
Druckausgleich zwischen der Luft im Sammetraum und dem hydrostatischen Druck iiber die
Druckausgleichskammer, die verhindert, daft beim Zusammenpressen der Luft Wasser in den
Sammelraum gelangr, wlirde das Wasser nach ¤ffnung der Ventile „einschiefien" und einen Teil
des Sammelraums - zunehmend mit der Tiefe - bis zur Herstellung des Druckgleidigewichts
fallen, An einer fraheren Geritekonstruktion ohne Druckausgleichskammer war dieses „Ein-
schieBen" festzustellen.
Darstellung rechts: Am Ende der Entnahmezeit werden durch einen weiteren Handzug die
Wassereinlauf- und Luftaustritts8ffnzingen geschlossen, so daE beim Hochziehen des Gerats kein
Wassereintrict mehr m6glich ist. Der Sammetraum wird durch das Entnahmeventil entleert. Ein
Absetzen der Sinksto im-Sammelraum braucht bei der Feinheit des Materials und der bei der
Entleerung auftretenden Turbulenz nickI befurchtet zu werden. Notfalls genugr ein ]curzes
Schutteln des Gerits, um abgesetzte Teilchen wieder in Suspension zu bringen.
Die Torpedoform des Gerits vermindert den Str6mungswiderstand und damit die Abtrift.
] m gleichen Sinne wirkt das Eigengewicht von rund 35 kg, das vor allem aus der starken Wan-
dung des Kopf- und Mittelstiicks herriihrt. Jedoch ist bei diesem Gewicht und den KiuBeren Ab-
messungen eine Bedienung durch zwei Mann erforderlich, davon einer an der Handwinde und
ein anderer zum Abfullen der Wasserproben und zum Auswechseln der Diisen.
Auf Gr[md der robusten Bauart mit einfachen mechanischen Obertragungen ist das Gerit
beim Einsatz wenig staranfallig und unkompliziert in der Arbeitsweise. Wahrend der Entnah-
men ist lediglich der Handzug zur Regelung der Ventilstellungen zu betiitigen, und in Abstinden
ist die Wassereinlaufduse entsprechend der gleichzeitig zu messenden Stramungsgeschwindig-
keiten auszuwechseln, wobei das in Abbildung 7 wiedergegebene Nomogramm zu benutzen iiI.
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3. Eichung und Erprobing des Gerits
Um das Ergebnis einer punktfdrmig integrierenden Entnahme als Mittelwert der in der
untersuchten Tiefenstufe vorhandenen Sinkstoffverteilung anspredien zu kdntien, mussen ver-
schiedene Voraussetzungen gegeben sein. Die Tiefenintegration (gleichmilliges Absenken des
Gerits in einer Senkrechren bei gleichzeiriger Entnahme) soll hier unberiicksichrigt bleiben, da
infolge der Schichtung des Wasserkdrpers im Brackwassergebiet, verursacht durch die Dichte-
unterschiede von Flut- und Ebbstrom, die Sinkstoffverteilung uneinheirlidz ist.
Verschiedene Eichversuche mu£ren unternommen werden, um nachzuweisen, daB die an das
Gerit zu stellenden Forderungen erfullt sind. Diese umfassen:
a) Der Sammetraum soll sich in einer Zeit fullen, die ausreicht, um den Sinkstoffgelialt der
Probe als Mittelwert des in der Natur vorhandenen ansprechen zu k6nner.
b) Die Einlauf nung moB in der Anstromrichtung liegen oder darf nur wenig von ihr at,-
weichen.
c) Im Wasser und besonders an der Einlaufstelle darf durch das Entnahmegeriit keine St6rung
(Stau oder Wirbelbildung) hervorgerufen werden, damit eine ungest6rte Wasserprobe ge-
wonnen wird.
d) Die Einlaufgesch·windigkeit in den Sammetraum des Ger ts muE gleich der Strilmungs-
geschwindigkeir des umgebendeii Wassers sein, um einen Sog infolge graBerer und eineii
Stau infolge kleinerer Einlaufgeschwindigkeit ZU verhindern.
Z u a): Durch eine ausreichende Entnahmezeit wird aus dem am Gerit vorbeistr6menden
Wasser ein Stromfaden von solcher L nge entnommen, daB die verschiedene Dichte der Sink-
Roffierteilung infolge „Wolkenbildung" ausgeglichen wird. Nach Abbildung 5 betriigt die Full-
zeit bei v = 0,13 m/s fur 1000 cms Inhalt rund 5116 Minuten. Entsprechend betriigt die Linge
des Stromfadens etwa 35 m und bei v = 2,0 m /s und einer Flillzeit von 70 s etwa 140 m. Strom-
fiden dieser LKnge ergeben einen sicheren Mittelwert der Sinkstoffverteilung, wie es durch Be-
obachtungen in der Natur bestiitigt wird.
Z u b): Dat die Einlauf8ffnung in der Anstromrichrung liegt, wird durch die Torpedo-
form und die groBen Stabilisierungsfl :chen des Tauchkbrpers erreidit. Bei der Eichung des Gerits
in der Versuchsrinne und der Erprobung in der Natur war die stabile Lage augenscheinlich.
Z u c): Durch die angeniherte Stromlinienform des Vorderstucks des Tauchk8rpers ist die
Wirbelbildung sehr gering. AuBerdem ist die Einlauf6ffnung - auch bei Einsatz des Zwischen-
stucks - so weit vorgestreckt, dail sie auBerhalb des Bereichs dennoch auftretender Wirbel liegt
und durch ihren scharfen Rand eine St6rung des einflieBenden Stromfadens verhindert. In der
Versuchsrinne wurde bei Firbung des Wassers mit Kaliumpermanganat keine St8rung des Ein-
strdmungsvorgangs durch das Gerit festgestellt.
Z u d): Die wesentlichste Bedingung fur die Brauchbarkeit des Sinkstoff-Fingers ist, dati
die Einlaufgeschwindigkeit in den Sammelraum gleich der Stri mungsgeschwindigkeit des um-
gebenden Wasserkbrpers ist. Bei Versuchen zur integrierenden Sinkstoffenmahme in den Ver-
einigren Staaten (1) ergab sich, daB durch eine gegenaber der Einlaufgeschwindigkeit griSBere
Stromgeschwindigkeit ein Stau bzw. im entgegengesetzten Fall ein Sog erzeugt wird. Auf Grund
der gr6feren Massentrigheit der gegenuber dem Wasser schwereren Feststoffe ergibt sich bei
Stau eine Vergr6Berung und bei Sog eine Verminderung der Sinkstoffkonzentration in der
Probe gegenuber der Natur.
Zur Erzielung der Obereinstimmung zwischen Einlauf- und Stri mungsgeschwindigkeit
wurden in einer Versuchsrinne der Hannoverschen Versuctisanstalt fur Grundbau und Wasser-
bazz, Franzius-Institut der Technischen Hochschule Hannover, verschiedene Eichversuche aus-
gefuhrt. Auch in der Ems wurden an geeigneten Stellen Versuche untemommen, um insbesondere
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festzustellen, wie der Fullvorgang des Gerits von der Tiefenlage abhKngig ist. Es sollen nicht
die verschiedenen Eichversuche, die zu Konstruktionsverbesserungen fuhrten, behandelt werden;
jedodi ist ein Ergebnis far die Arbeirsweise des Gerits von Bedeutung. Anfangs wurde ange··
nommen, daB die Anpassung der Einlaufgeschwindigkeit an die stark wedgselnde Strbmungs-
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Abb. 5. Eichung des Gerites, Vergieich von Soil- und Istfullung
FNkeit rs)
erreichen sei. Wihrend der Versuche im Franzius-Institut zeigte sidi aber, dati auf die Verande-
rung der Luflaustritts8ffnung verzichtet und mit einem konstanten Dusendurchmesser von
0,7 mm (Offnung 0,38 mm2) gearbeiter werden konnte. Der Verzicht auf die Regelbarkeit der
Luftaustrittsduse bedeutet eine wesentlidie Vereinfachung der Eichung wie auch der praktischen
Anwendung des Geriits.
Die endgliltigen Eichergebnisse, die mit der eingangs beschriebenen Ger teausfuhrung er-
reicht wurden, enthilt Abbildung 5. In einem Koordinatensystem mit der Fullzeit als Abszisse
und der Fullmenge als Ordinate sind fur verschiedene Wassereinlaufdusen und Strbmungs-
geschwindigkeiten die Soll-Fullung (QJ und die Ist-Fullung (Qi) gegenubergestellt. Es sind die
Qi-Werte als Punkte und die Qs-Werte als gerade Linien aufgetragen, von denen erstere bei den




F - Querschnirtsfidche des Wassereinlaufrohrs
E - Fullzeit
Da F·t= konstant, ist die Forderung
vi = Vs erfulk, weIm Qi - Qs.
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Abb. 6. Vergleichsmessung zwischen Wassersdidpfer nach WOHLENBERG-SCHWEDER und
inregrierendem Sinksroff-Fanggeriit
7*
Die Küste, 4 (1955), 1-154
Die Werte von Q= in Abhingigkeit von der Fullzeit liegen infolge der Linearitdt auf Geraden,
die fur verschiedene Durchmesser (d) der Wassereinlauidlisen und Werte von vs, die untersucht
wurden, gezeichnet sind. Nach der Darstellung ist die Streuung der Qi-Werte gegenuber den
Qs-Geraden gering und bezogen auf die Geschwindigkeiten innerlialb der Grenzen, iII denen
die Geschwindigkeitswerte in der Natur infolge des ungleidif6rmigen Fliefivorgangs schwanken.
In grundsitzlichen Untersuchungen in den Vereinigten Staaten (1) ist fesrgestelit worden, da.6
die Abweichung in der Sinkstoffkonzentration zwischen Entnahmeprobe und Natur, veruisacht
durch geringe Unterschiede von Einlauf- und Strumungsgeschwindigkeit, mit dem Korndurch
messer abnellmen. Bei Korndurchmessern unterhalb 0,05 mm, die den Hauptanteil der Sinkstoffe









des infegriependen Emder Sinkstoff- Fanggertales
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Abb. 7. Durchmesser der Wassereinlaufduse in Abhingigkei von der Stromgeschwindigkeit
Als Ergebnis der Eichung sind fur die im Tidegebiet gewijlinlich auftretenden Str5mungs-
geschwindigkeiten bis zu 200 cm/s Wassereinlaufdusen von d=3-6 mm ausreichend. Zu
diesen Grt;Ben der Einlauf(Risen wurde bei Laboruntersuchungen in den Vereinigten Staaten (1)
ermittelt, daB der Durchmesser der Dlisen nur sehr geringen EinfluB auf die Sinkstoffkonzen-
tration der Probe hat, solange die Einlauf- etwa gleich der Strumungsgeschwindigkeit ist.
In Abbildung 6 ist das Ergebnis einer Vergleichsmessung des integrierenden Sinkstof
Fanggertts mit dem Wasserschopfer nach WOHLENBERG-SCHWEDER aufgetragen. Die Darstellung
zeigt, dail die integrierende Entnahme Mittelwerte ergibt, die die mit dem Wassersch6pfer nach
WOHLENBERG-SCHWEDER gewonnenen, in der Gr5Ee schwankenden Augenblickswerte, aus-
gleichen. Die Fullzeit und der Durchmesser der Einlaufdiise wurden nach Abbildung 7 be-
stimmt. Beobachtet wurde bei einer Wassertiefe von rund 6 m bei MTnw in verschiedenen
Melistufen, die gleicherweise nachweisen, daE das Ger t in jeder Tiefe einwandfrei arbeiter und
eine gr61iere Zahl von Augenblickswerten der Sinkstoffkonzentration durch eine geringe Anzalll










Die Küste, 4 (1955), 1-154
101
4. SchluBbemerkung
Fur die Anwendung des Sinlistoff-Fangger ts wurde das Diagramm in Abbildung 7 auf-
gestellt. In der Abszisse sind die Strdmungsgeschwindigkeiten und die fur den jeweiligen Ge-
schwindigkeitsbereich zu verwendenden Durchmesser der Wassereinlaufduse angegeben. In der
Ordinate ist die Fullzeit aufgetragen, wobei die Zeiten fur 1/1, 3/4, 1/2 und 1/4 Fullung aus
der Kurvenschar fur die verschiedenen Geschwindigkeiten und Dusendurchmesser zu entnehmen
sind. Unter Verwendung dieses Diagramms ist es maglidi, bei gleichzeitiger Messung der Str8-
mungsgeschwindigkeit das Gertt einzusetzen.
Nach den Ergebnissen der Eichung und Erprobung diirfen die unter Verwendung des
integrierenden Sinkstoff -Fanggerits gewonnenen Werte als Mittelwerte der in der Mefitiefe
vorhandenen Sinkstoffkonzentration angesehen warden. Sie lassen als Absolutwerte eine quan-
titative Bestimmung des Sinkstoffgehalts in der Brackwasserzone zu. Das war eingangs als End-
ziel der Geriteentwicklung angezeigr worden. Die selbstritige zeitliche Integration vermindert
aulierdem die Anzahl der zu entnehmenden Proben, wodurch die Arbeit der Auswertung im
Laboratorium wesentlich verringert wird.
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Die Vertellung der organischen Substanz
in den Sedimenten des Brackwassergebietes der Ems






1. Organischer Kohlenstoff- und Stickstoffgehalt
2. Sauerstofiverbrauch .













Die Verteilung der organischen Substanz in marinen Sedimenten ist mehrfach Gegen-
stand umfassender Untersuchungen gewesen. Hier mi gen nur die Arbeiten von WAKSMAN (18),
CoRRENs (3) und ANDERsoN (1) aus dem Raum des Atlantik, von BOYSEN JENSEN (2) und
GRIPENBERG (5) aus Gebieten der Nord- und Ostsee, von TRASK (16, 17) und REVELLE (15)
aus pazifischen Distrikten, von WISEMAN und BENNETT (21) aus dem Arabischen Meer und
schliefilich von MOHAMED (11) aus dem Roten Meer erwillnt werden. Aus diesen Arbeiten ist
ersiclitlich, daft die unterschiedliche Verteilung der organischen Substanz durch eine Vielzahl
von Faktoren bedingt wird. Da lerzzlich die abgestorbenen Lebewesen des Wassers und des
Meeresbodens als Quellen fiir die in den marinen Ablagerungen nacliweisbare organische Sub-
stanz zu betrachten sind, hingt deren regionale Verteilung urspriinglich direkt oder indirekt
mit der marinen Produktion eines Gebietes zusammen. Ferner ist sie von d er Intensit t der zer -
setzenden Einflusse, denen die roten Organismen vor und nach der Sedimentation ausgesetzt
sind, in erheblichem MaGe abllb:ngig. Hierbei spielen neben Bakterien auch Sauerstodgehalt und
Temperatur von Wasser und Boden eine entscheidende Rolle. Neben Produktion und Zersetzung
steht die Verteilung der organischen Substanz noch zu weiteren Gegebenheiten Wie Str8mungen,
Bodengestaltung, Kornzusammensetzung, Tiefe und Alter der Sedimente, Entfernung von der
Kiiste und anderem in Beziehung.
Aus den Untersuchungen von GRIPENBERG (5) im Ostseeraum geht hervor, daB diese Fak·-
toren grundsitzlidi auch in einem Gebier mit niedrigem Salzgehalt gelten. Unter den Brick-
wasserregionen nehmen jedoch die gezeitenbeeinfluBten Strommundungen nach BROCKMANN (21)
eine bemerkenswerte Sonderstellung ein, da flir diese nicht allein der verringerte Salzgehalt, son-
dern die durch Gezeiten- und Dichtestr8mungen bewirkte Vermischung von zwei Wasserkilrpern
mit sehr verschiedenen chemischen und physikalischen Eigenschaften, Meerwasser einerseits und
FluBwasser anderseits, als Hauptkriterium zu gelten haben [BROCKMANN (2a), Li}NEBURG (9),
HENSEN (6), LuCHY (8)]. Da ferner die Bradcwasserzonen der Tidefliisse periodischen, aperio-
dischen und jahreszeitlichen Verlagerungen unterliegen und sich auBerdem durch einen hohen
102
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Triibungsgrad und eine betrlichdiche Sedimentation auszeiclinen, kann hier mit weiteren Beson-
del*eiten bei der Verteilung der organischen Substanz in den Sedimenten gerechnet werden. --
Bisher liegen von keiner Stelle der deurschen Nordseekaste eingeliende Untersucliungen uber den
Fragenkomplex vor, obwohl nicht zu verkennen ist, dail die dabei zu erzietenden Ergebnisse
auch praktische Bedeutung erlangen kijnneni).
Abb. L Lage der Stationen im untersuchten Abschnitt des Mundungsgebiets der Ems
II.Untersuchungsgebiet
Das untersuchte Gebiet (Abb. 1) umfaBt die 56,7 km lange Strecke der Ems vom Ost-
friesischen Gatie, etwa in H8he der Ortschaft Manslagt, bis zur alten F hrstelle bei Hilkenborg,
unweit von Weener. Der im ostfriesischen Wattenraum und n6rdlich des Dollarts gelegene Ab-
schnitt der Aubenems enthilt die Stationen 1 bis 16, der sich vom Ostrand des Dollarts fluB-
aufwSrts erstreckende Abschnitt der Unterems die Stationen 17 bis 20.
Bei einer Peilung des Gebietes im April 1953 wurden die folgenden, auf mittleres Spring-
tideniedrigwasser bezogenen Tiefen ermittelt. Die Ausgleichung der Tiefen im Fahrwasser bis
zum Emdener Aullenhafen (Stat. 12) ist auf Baggerung zurtickzufuhren.
9 Die vorliegende Arbeit entstand im Zusammenhang mit langjdhrigen und vieiseitigen Bemullungen
des Wasser- und Schiffahrtsamtes Emden zur Kldrung der Sedimentationsbedingungen im Mandungsgebiet
der Ems. Diesem Amt schulde ich grotten Dank far die mir entgegengebrachre Unterstatzung, far die
Beschaffung der erforderlichen Sedimentproben und fur die freundliche Oberlassung aller benbrigrea
Unterlagen. Gleichfalls danke ich dem Leiter der Forschungsstelle Norderney, Herrn Diplomingenieur
KRAMER, und mehreren Mitarbeitern dieser Dienststelle fur die mir zureil gewordene Hilfe.
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alte Fkihrstelle Hilkenborg 3,0
Im gesamten Gebiet macht sich der Gezeitenein uh selir deutlich bemerkbar. Der mittlere
Tidehub betrigt am Paapsand (Stat. 2) 2,7 m, an der Knock (Stat. 5) 2,8 m, an der neuen
Emdener Seeschleuse (Stat. 12) 3,0 m, bei Terborg (Stat. 18) 2,8 m und bei Weener (oberhalb
Stat. 20) 2,2 m.
Obwohl im Tidebereich eines Flusses kein stationRres Salzgehaltsgefille vorliegt, ist eine
Unterteilung dieses Gebiets nach dem Schema von REDEKE (13), modifiziert durch REMANE (14),
in eine polyhaline (16,5 - 30 960 S), eine mesolialine (3 - 16,5 960 S) und eine oligohaline Zone
(0,5 - 3 %0 S) zweckdienlich, auch auf die Gefahr hin, daB eine derartige Zonierung bis zu
einem gewissen Grade anfechtbar ist. - Nach den Feststellungen von KijHL und MANN (7) kann
der Emsabschnitt von Borkum bis zur Knock (Stat. 5) als polyhaline Brackwasserzone getten.
Weiter fluhaufwiirts, etwa bis in die Gegend unterhalb von Oldersum (Stat. 17), erstreckt sich
die mesohaline Region, in welcher sich der „Schwerpunkt der Brackwasserzone" [LTJCHT (8)] mit
den gr ten fidebedingren Salzgehaltsschwankungen befindet. Die sich anschlieBende oligohaline
Zone grenzt im Raum von Kritzum-Terborg (unweit Stat. 18) an den eigentlichen Sli£wasser·
bereich des Emsflusses. Im oberen Abschnitt der oligohalinen Zone ist ein ziemlich rapider Abfall
des Salzgehalts auf kurzer Strecke, der sogenannte Salzgehaltssprung, nachweisbar. - Bei Be-
rucksichtigung der Tatsachen, dail die gesatnte Brackwasserregion stdndigen Lageverinderungen
unterliegt und daB ferner das Wasser in Bodenndhe im allgemeinen einen hdheren Salzgehalt als
das Oberwasser besitzt, wird mit einer solchen Festlegung der Zonengrenzen naturgemaE nur
deren grobe Mittellage bezeichnet. Immerhin kommt deutlich zum Ausdruck, daB in der Ems
die meso- und oligohaline Zone nur einen verlidltnismiBig engen Raum beanspruchen - eine
charakteristische Eigenart dieses Flusses, welche von KOHL und MANN (7) auf die besondere
Morphologie seiner Mundung zurudigefuhrt wird und auch weitere chemisch-physikalische Ver-
hiltnisse beeinflussen soll.
Eine im Rahmen dieser Untersuchung besonders interessiereiide Folgeerscheinung ist die
Ausbildung von nur einem Trubungs- und Sinkstoffmaximum innerhalb der oligohalinen und
der oberen mesohalinen Region. Unter dem Einflub der Tiden und der jeweiligen Oberwasser-
fuhrung verlagert sich die Zone des gr8Eten Sinkstoffgehalts ungefihr im Bereich Terborg-
Emdener AuBenhafen [HENSEN (6)].
Da die Ausbildung von Trubungsmaxima im Brackwassergebiet der Tidefluss¢ durdi die
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kolloidreichen Fluhwasser, wenigstens zum Teil, erklirt werden kann, sei hier abschlie£end auf
die bedeutende Zunahme des Elektrolytgehalts zwischen Unterems und AuBenems hingewiesen.
Nach den Angaben von WILDVANG (20), die allerdings nur auf einer einmaligen Untersuchung des
Oberfjdchenwassers im juli 1918 basieren und somit nicht verallgemeinert werden d irfen, nimmt
auf der SErecke von Bingum (unweit Stat. 19) bis Emden (Stat. 12) der Natriumgehalt um das
47fache, der Kaliumgehak um das 36fache, der Magnesiumgehalt um das 28fache, der Calcium-
gehalt um das 6fache, der Chloridgehalt um das 44fache und der Sulfatgehalt um das 26fache zu.
Diese Angaben beziehen sich auf die Zeit des ablaufenden Wassers. Zur Flutzeit dagegen sind
die Werte erwartungsgeni $ niedriger und berragen auf der erwihnten Strecke nur den dritten
bis vierten Teil. BROCKMANN (22) gliedert die Sedimente in der Ems mit Hilfe der in den Schlick-
ablagerungen gefundenen Diatomeen. Coscinodiscus normani und Cyclotelia striata bilden
die Leitformen in den Schlickablagerungen des oberen Bradcwassers in der Hdhe von Leer,
w hrend Coscinodiscus normani die schlickigen Sedimente des unteren Brackwassers im
Dollart und im seewEr·tigen Mundungsgebiet der Ems kennzeichnen.
III.Methodik
Die erforderlichen Sedimentproben von den genannten zwanzig Stationen wurden in den
Monaten November 1952, Februar 1953, Mai 1953 und Juli 1953, jeweils bei auflaufendem
und bei ablaufendem Wasser, von Bord eines Motorboots aus mit Hilfe eines kleinen, nur 1/40 qm
fassenden Bodengreifers nach vAN VEEN entnommen. Da es unm6glich war, die gesamre Unter-
suchungsstrecke wthrend der gleidien Tidephase abzufaliren, mufite die Probenentnalime auf
mehrere Tage ausgedehnt werden.
Im Laboratorium wurden volumengleicie Teile des an jeder Station bei Plot und bei Ebbe entnom-
menen Sediments vermischt, auf Membranfilter mit destilliertem Wasser entsalzen und anschlielleiid zwei
bis drei Tage bei 1050 getrocknet. Das gepulverte Material kam dann, nach kurzer vorhergehender Nach-
troc nung, fur die Bestimmungen des organischen Kohlenstoffs und des Gesamt-Stickstoffs zur Ver-
wendung.
Der organische Kohlenstoff wurde nach der von MOHAMED (11) angewendeten Modifikation der
Methoden von MoRGAN (12) und DIxoN (4) ermittek. Die aus etwa 5 g Tro(kensediment mittels Phos-
phorsliure und Chromsdureanhydrid in Freiheit gesetzten Mengen Kohlendioxyd, das teils aus den Kar-
bonaten stammve, teils sigh bei der Verbrennung der organischen Substanz bildete, wurden nadieinander
in Absorptionsr6hren an Nationasbest gebunden und ausgewogen. Aus den gefundenen Werten fur
organischen Kohlensroff wurde der Gehalt an organischer Substanz durch Multiplikation mit dem Fat:tor
1,724 berechnet. Dieser in der agrikulturchemischen Bodenanalyse gebrducilliche Faktor serzz einen Gehalt
von 58 % C im Humus voraus und wurde von GAIPENBERG (5) attch fur die Brackwassersedimente der
Ostsee verwendet
Die Stickstoffbestimmungen erfolgren nach einer Halbmikromodifikation der ublictien KIELDAHL-
Merhode. Ungefhhr 5 g genau eingewogenes Trod:ensediment wurden vier Stunden lan g mit rauchender
Schwefelsdure, unter Beiiutzung eines Tr8pfchens Quecksilber als Katalysator, beliandelt. Zur Destit-
lation des gebildeten Ammoniaks fand die Apparatur von PARNAS-WAGNER Anwendung. Der nicht
durch Ammoniak gebundene Anreil der vorgelegten 25 ocm n/100-Schwefelsiure wurde mit n/100-
Natronlauge gegen „Mischindikator 5" (Firma E. MERCK, Darmstadt) zurucctitriert.
Durch zahlreiche Analysen mit der gleicien Probe konnte die Zuverlissigkeit der Kohlenstoff- und
Stickstoffbestimmungen bewiesen werden. Die Resutrate stimmten bei den erstgenannten auf + 0,05 0/0,
bei den letzrgenannten auf + 0,006 1/0 uberein. Bisweiten vorkommende grii£ere Abweichungen liehen
sich in fast allen FEllen auf eine ungenugende Naditrdcknung der du erst leicht wasseranziehenden
Trockensedimente zuradcfuhren.
Von jeder Probe der gemisditen frischen Sedimenre wurde aoherdem der Sauerstoffverbrauch im
Verlauf von zehn Tagen nach der Merliode von ANDERsoN (1) festgesrellt. In den nachfolgenden Analy-
sentabellen ist der Sauerstoffverbraudi sowohl in mg 02 je 100 g Trockensediment als aud in cem 02 je
Gramm organischen Kohlenstoffs angegeben.
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IV. Untersuchungsergebnisse
Aus den Tabellen 1 bis 4 sind die Prozentanteile des organischen Kohlenstoffs und des Ge-
samt-Stickstoffs, das hieraus berechnete C/N-Verhiltnis und der in zweifacher Form ausge-
drtickte Sauerstolfverbranch von allen Proben der vier, zu verschiedenen Jahreszeiten entnom-
menen Sedimentserien zu ersehen. Die h6chsten und niedrigsten Werte sind jeweils besonders
kenntlich gemacht.
1. Organischer Kohlenstoff- und StickStof fgehalt (Abb. 2)
Im untersuchten Rium schwankt, je nach Ort und Jahreszeit, die Menge des organischen
Kohlenstoffs von 0,1110/0 bis 2,1430/0 und des Gesamt-Stickstoffs von 0,010 0/0 bis 0,1910/0.
Bei beiden Komponenten der organischen Substanz liegen die begrenzenden Werte etwa im
Verhtltnis von 1 : 20 auseinander. Die durch Anwendung des Faktors 1,742 aus dem organischen
Kohlensroffgehalt berechnete Menge an organischer Substanz bewegt sich somit zwischen
0,191 0/0 und 3,695 0/0.
Tabelle 1
Organische Substanz (org. Kohlenstoff, Stickstoff, C/N-Verhiltnis) und Sauerstoffverbrauch in

































































































































Betrachtet man die Verteilung der organischen Substanz im Raum, so stimmen alle Se-
dimentserien dahingehend uberein, daE im mittleren Untersuchungsabschnitt, der die meso- und
oligohaline Brackwasserzone umfaBt, durchweg graliere organische Substanzmengen als im
unteren polyhalinen und im oberen, bereits Su£wasser flihrenden Bereich der Ems vorliegen.
Die jahreszeitlichen Unterschiede betreffend kann festgestellt werden, daB inz Herbst und Friih-
jahr durchschnittlich kleine, im Winter und Sommer dagegen allgemein gr6Bere Mengen organi·.
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In der November-Serie wurde im Mintel aus allen Proben 0,4170/0 C und 0,041 % N
nachgewiesen. Mehr oder weniger deudich ausgepriigte Kohlenstoffmaxima lagen in dieser Serie
mit ihren Spitzen bei den Stationen 6, 10 und 18. Obwohl die riumliche Verteilung des Stick-








Stat. 1 2 5 10 15 18 20
Abb. 2. Organischer Kohlenstoffgehalt und C/N-Verhiltnis im Brackwassergebiet der Ems (ubertappende
Mittelwerte). - Did:e, durchgehende Linie: organischer Kohiensroff; dunne, unterbrochene Linie: C/N-
Verhalmis
eine Schwankungsbreite von 7,3 bis 15,4, jedoch einen Mittelwert von 10,6. - Die im F eb ru a r
entnommene Winterserie enthielt im Durchschnitt alter Proben 1,026 0/0 C und 0,072 0/0 N. Als
besonders kennzeichnend in dieser Serie verdienen zwei stark hervortretende Maxima im Koh-
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Tabelle 2
Organische Substanz (org. Kohleristoff, Stickstoff, C/N-VerhHltnis) und Sauerstoffverbrauch in























































































































































Organische Substanz (org. Kohlenstoff, Stickstoff, C/N-Verhiltnis) und Sauerstoffverbrauch in
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zwischen den Stationen 6 bis 11 und das andere in der Enter-Ems bei den Stationen 17 und 18
ausgebil(let war. Auffallend ist ferner, daii der Ems-Abschnitt zwischen diesen Maximalberei-
chen durch ein ungew8hnlich hohes C/N-Verli knis, mit einem Ext:remwert von 28,4 in Station
14, ausgezeichnet war. Aus allen Proben dieser Serie wurde ein mittleres C/N-Verhiltnis von
16,2 berechnet. - Die Verteilong der organischen Substanz in den Ablagerungen der Mai- Serie
zeigte eine gewisse Ahnlichkeit mit jener in der November-Serie, auch kameii ziemlich iiber-
einstimmende Durchschnittsmengen - 0,4710/0 C und 0,032 %N - zur Feststellung. Kleinere
Bereiche mit relativ hohem Kohlenstoffgehalt lagen diesmal mit ihren Gipfelpunkten bei den
Tabelle 4
Organische Substanz (org. Kohlenstoff, Stickstoff, C/N-Verhiltnis) und Sauerstoffverbrauch in




































































































































Starionen 7, 11,16 und 18. Eine gute Parallelitit zur rdumlichen Stickstoffverteilung fand sich
nur im unteren Abschnitr bis etwa zur Station 11, w hrend sidiweiter fiuBaufwirts stdrkereGang-
unterschiede zwischen C und N bemerkbar machten. Im letztgenannten Bereich wurden wieder
extreme C/N-Werte, bis zu 28,3 in Station 17, bestimmt. Aud das mittlere C/N-Verhiltnis
dieser Serie von 15,0 muB als reidilicli hoch angesehen werden. - Eine berrhchtlich abweichende
Verteilung der organiscien Substanz kam schlieBlich in der Juli- Serie zum Ausdruck, wo auf
engem Raum, zwisdien den Stationen 6 und 14, mehrfach bedeutende Quantititsunterschiede,
im Kohlenstoffgehalt von 0,3820/0 bis 2,143 0/0 und im Stickstoffgehalt von 0,0220/0 bis
0,164 0/0, nachgewiesen wurden. Au£erdem trat bei Station 17 ein weiteres, allerdings kleineres
Maximum in Erscheinung. Diese Sommerserie erbrachte 0,562 0/0 C, 0,043 0/0 N und ein C/N-
Verhiltnis von 13,5 als Mittelwerte aus allen Proben.
2. Sauerstof f verbrauck (Abb.3)
Der experimentell ermittelte Sauerstoffverbrauch der Sedimente in zehn Tagen unterliegr
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die Extremwerte von 1,72 mg und 47,29 mg 08 bezogen auf 100 g Trockensediment, zu kenn-
zeichnen ist. In den einzelnen Serien wurden folgende Mittelwerte besrimmt: November 8,06 mg,
Februar 10,27 mg, Mai 18,02 mg und Juli 14,13 mg. Demnach verbrauchen die Sedimente in
der kalten Jahreszeit weniger Sauerstoff als im Frulijahr und Sommer. Beim Vergleich der bei-
den Serien mit relativ hohem 02-Verbrauch waren im Mai die kleinsten, im Juli dagegen die
grdliten riumlichen Amplituden zu bemerken. Die jeweits 118chsten jahreszeitlichen Einzelwerte
wurden im November und Februar an der Grenze Von AuBen- und Unter-Ems (Stat. 16
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Abb. 3. Sauerstoffverbraudi der Sedimente aus dem Bradwassergebiet der Ems (iiberlappende Mitrel-
werte). - Dide, durchgehende Linie: 02-Verbrauch in mg 02/100g/104; dunne, unterbrodiene Linie:
02-Verbrauch in ccm 02/gC/lod
Wird dagegen der 02-Verbrauch auf organischen Kohlenstoff bezogen, so fluktuieren die
Werte von 0,80 ccm bis 99,62 ccm je Gramm C. Die durchschnittlich niedrigsten Werte wurden
dabei in der Februar-Serie, die entsprechend hi chsten in der Mai-Serie festgestellt. Alle Se-
dimentserien sind durch einen typischen Anstieg des 02-Verbrauchs im polyhalinen Bereich der
untersuchten Strecke charakterisiert. Dieser war im Mai am ausgeprigtesten und lieferte hier,
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bruar- und Juli-Serie im Gebiet der Stationen 16 und 17, *Rhrend die Mai-Serie noch bemer-
kenswerte Spitzen bei den Stationen 9 und 14 aufwies
V. Besprechungder Ergebnisse
Nach den vorliegenden Ergebnissen muE der Anteil, den die organische Substanz an der
Zusammensetzung der oberfl chlichen Sedimeizte zu einem beliebigen Zeitpunkt einnimmt, als
gering bezeichnet warden, obwoht gerade im Brackwassergebiet eines Tideflusses eine sehr in-
tensive Sedimentation herrscht. Nahezu alle einleitend genannten Verfasser berichten uber
einen durchschnittlich haheren organischen Kohlenstoff- und Stickstoffgehalt in den rein ma-
rinen Ablagerungen, nUr CORRENS (3) und MoHAMED (11) geben fur den maximalen C-Gehalt
stets Werte unter 1 0/0 an. Zwar handelt es sich bei den meisten Arbeiren um Meeresgebiere mit
vollem Salzgehalt, doch fand auch GRIPENBERG (5) in den Sedimenten der salzirmeren Ostsee
eine Schwankungsbreite im organischen C-Gehalt von 0,230/0 bis 4,640/0 und im N-Gehalt
von 0,0210/0 bis 0,5900/0, somit also Minimal- und Maximalwerte, die mehr als doppelt so
hoch wie die entsprechenden eigenen Ergebnisse sind.
In der Regel erstreckt sich das CAT-Verhaltnis in marinen Ablagerungen uber eine Spanne
von etwa 7,5 bis 16,0. GRIPENBERG (5), WISEMAN und BENNETT (21) und M0HAMED (11) liaben
allerdings auch abweichende Extremwerte, bis zu 2,0 einerseits und bis zu 34,2 anderseits, nam-
haft gemacht. Die im Emsgebiet ermittelte Schwankungsbreite von 6,2 bis 28,4 und das mittlere
C/N-Verhdltnis von 13,6 sind daher nicht als v6llig ungewi hnlich zu betracliten.
Bei der charakteristischen Kurze der Brackwasserregion in der Ems und unter Berticksichti-
gung der hier herrschenden Strumungsgeschwindigkeiten ist es sehr unwahrscheinlidi, daE ein
nennenswerter Anteil der organisclien Subscanz von den selbstverstindlich auch hier vorkom-
menden spezifischen Brackwasserorganismen des Wassers und des Bodens entstammt. Der weit-
aus gralite Teil der organischen Substanz kann als allochthon gelten und besitzt zweifellos seinen
Ursprung teits in fluviatilen, teils in marinen Organismen, die mit den Str6mungen in Bereiche
mit einem nicht mehr vertriglichen Salzgehak gelangen und dort absterben. Demnach werden
im untersuchten Gebiet zwei letal wirkende „Vernichtungsschranken" zu suchen sein: eine obere,
wo der Salzgehalt bereits eine Hbhe besitzt, die fur die eigentlichen Fluitorganismen lebens-
begrenzend ist, und eine untere, wo durch die Verminderung des Salzgehaltes der graBte Teil der
mit dem Meerwasser herbeigefuhrten Lebewesen nicht mehr existieren kann [vgl. BRoCK-
MANN (2a)].
Alle Analysenserien lassen ubereinstimmend einen auffallenden Anstieg im organischen Ge·-
halt bei den Stationen 17 bis 18 erkennen. Bei Kritzum, unweit von Station 18, liegt nach den
Befunden von K OHI. und MANN (7) der sogenannte Salzgehaltsprung. Die hier auf engem Raum
auftretende Zunahme der Salinitit von etwa 0,5 %0 auf 2 bis 3 9,60 ist fur die mit dem FluBwasser
herbeigeschafften Organismen nicht mehr vertriglich. Eine riumlich schwer festzulegende Zone
oberhalb und innerhalb des Salzgehaltsprungs stellt folglich die „obere Vernichtungsschranke"
dar. - Im unteren Untersuchungsabschnitt macht sidi ebenfalls in allen Serien ein Anstieg in den
Mengen der organischen Substanz im Bereich der Stationen 5 bis 7 bemerkbar. GemAE den An-
gal,en von HENSEN (6) handelt es sich hier um einen Raum, in dem der Salzgehalt im Kenter·-
punkt des Flutstroms von 13%0 bis 26%0 und im Kenterpunkt des Ebbstroms von 6 96 bis
14%0 schwanken kann. KOHL und MANN (7) verlegen in dieses Gebiet die „mittlere" Grenze
zwischen der polyhalinen und der mesohalinen Brackwasserzone, die bekanntlidh nach der RE-
DEKE-R MANEschen Einteilung einen mittleren Salzgehalt von 16,5 %0 zur Voraussetzung hat.
Offenbar befin(let sidz unterhalb und innerhalb dieser Grenze die „untere Vernichtungsschranke",
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der alle an einen hdheren Salzgehalt angepaliten marinen Lebewesen - und nach REMANE (14)
sind die Lebewesen der polylialinen Brackwasserzone als echte marine Organismen zu betrach-
ten - in kurzer Zeit zum Opfer fallen.
Die Anzahl der an den Vernichtungsschranken zu Grunde gehenden Lebewesen, damit
aber auch die Menge der von ihnen gelieferten organischen Substanz in den Sedimenten, hAngt
von zwei Gr en ab, von denen die eine in der H6he der marinen beziehungsweise fluviatilen
Produktion und die andere in der Intensitiit der Wasserf hrung zu suchen ist. Demnach kann
es vorkommen, daK zu Zeiten, in welchen die Produktion im allgemeinen gering ist, auch dann
eine betr chtliche Vernichtungsrate erzielt werden kann, wenn durch eine hohe Strijmungsge-
schwindigkeit groBe Wassermengen bewegt werden. Das scheint besonders im Winter der Fall zu
sein, da der gerade im Februar festgestellte hohe organische Gehalt der Ablagerungen keines-
wegs mit der zu dieser Jahieszeit niedrigen Produktion im Einklang steht. Aus den von HEN-
SEN (6) und KijHL und MANN (7) vermeriten AbfluBmengen am Emswehr bei Herbrum (Ems
km 214) kann jedoch ersehen werden, dE im Winter und Fruhjahr ziemlich regelm*Big mit
einer verhtltnismiBig hohen Oberwasserfuhrung zu reclinen ist. Damit wurde jedenfalls das
Wintermaximum der organischen Substanz in der Unter-Ems erklirbar sein. Analoge Vor-
gNnge k6nnen auch die Bildung des anderen Maximalbereidis in der AuBen-Ems bedingt haben.
Unter entsprechenden hydrographischen und meteorologischen Gegebenheiten zur Flutzeit auf-
laufende groEe Wassermengen wurden dafiir Voraussetzung sein. - Es ist niclit angingig, die
erzielten ]Befunde mit wenigen Daten der Wasserstande, Stramungsgeschwindigkeiten und
Durchfluimengen erhirten zu wollen, da die bereits abgelagerte organische Substanz Gegen-
stand dieser Arbeit ist und die Sedimentier-ung fortlaufend uber lingere Zeitrdume erfoigt, filr
die eine Analyse der bereits schon wiihrend eines Tages stark wediselnden Bedingungen von
vornherein aussichtslos erscheinen muE.
Der mehrgipfelige organische Maximalbereich im Sommer kann ohne Schwierigkeiten mi 
der hohen marinen und fluviatilen Produkdon zu dieser Jahreszeit erklirt werden.
Ganz allgemein steht die Lingenausdehnung der brackwasserwirts von den Vernichtungs-
schranken gelegenen Maximalbereiche an organischer Substanz und wahrscheinlich auch deren
lokale Anhaufung mit dem transportierenden Ef-ekt der verschiedenen nadi Riditung und Ge
schwindiglceit wechselnden Strdmungen im Zusammenhang, doch stdfit auch hier jeder Versuch
einer Erforschung der speziellen Ursachen zunachst noch auf uniiberwindliche Hemmnisse. -
Wie einfuhrend zum Ausdruck gebracht wurde, bestimmt auch der Zersetzungsgrad mati-
geblich die Verteilung der organischen Substanz. Da in den oberflichlichen Ablagerungen flacher
Gewdsser grundsitzlich Sauerstoff bei den Zersetzungsprozessen bendtigt wird, kann der 02-
Verbrauch der Sedimente, allerdings mit einigen Vorbehalten, als MaBstab fur den oxydativen
Abbau der organischen Stoffe gewerter werden. - Beim Vergleich der Kurven in Abbildung 2
und 3 in leicht zu ersehen, daB zwischen der riumlichen Verteilung der organischen Substanz,
ausgedrlickt durch den C-Gehalt, und dem Sauerstoffverbrauch, bezogen auf das Sedimentge-
wicht, eine ziemlich gute Parallelit besteht. Ablagerungen mit einem hohen organischet Ge-
halt besimen folglich im allgemeinen auch eine verhiltnismdBig hohe oxydative Zersetzungs-
rate. Es ist jedoch nicht 1116glich, aus dem experimentell festgesteliten 02-Verbranch unmittelbar
auf den Anteil organischer Stoffe an der Sedimentzusammensetzong zu schlielien. So wurde in
der Mai-Serie durchschnittlich wellig organischer Kohlenstoff und Stickstoff gefunden, wRhrend
der 02-Verbrauch, bei guter Gangparallelit t zum C-Gehalt, beachtlich hohe Werte erbrachte.
Diese Tatsache ist weiter nicht verwunderlich, da bekannterma£en der oxydative Abbau orga-
nischer Stoffe temperaturabhingig ist.
Seit den Untersuchungen Von WAKSMAN und HOTCHKISS (19) und A mERSON (1) Icann als
gesichert getten, da£ die organische Substanz in den Sedimenten in sehr unterschiedtichem MaBe
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der bakteriellen Zersetzung in Gegenwart von Sauerstoff anheimfillr. Dem letztgenannten Ver-
fasser folgend, wurde als Mabstab fur die 'Verfugbarkeit der organischen Stoffe, oxydativen
Prozessen gegenliber, der 02-Verbrauch der Sedimenre auf die Gewiditseinheit des darin ent-
haltenen organischen Kohlenstoffs berechnet, - Die gefundenen Werte sind im Durchschnitt
bedeutend kleiner als jene, die ANDERsoN (der in seinen Tabelleii allerdings nur die Ergebnisse
des 02-Verbrauchs in 15 Tagen auffuhrt) von rein marinen, teilweise sogar aus groden Tiefen
entnommenenen Sedimenten berichtet. Wie aus den Kurven in Abbildung 3 zu erkennen ist,
liegt der OrVerbrauch je Gramm Kohlenstoff im grdtiren Teil des untersuchten Emsgebietes
durchgingig auf etwa gleicher Hahe. Alle Serien zeigen jedoch im Bereich der Stationen 3 bis 6
einen + h6heren 02-Verbraudi, der besonders im Mai betrRchtliche Werte ergab. Es verdient
erwRhnt zu werden, daB KOHL und MANN (7) gerade an dieser Stelle eigenartig abweichende
chemische Verhiltnisse im Wasser, unter anderem auch zeitweilig ein enormes 02-Defzit, be-
merkt hal,en und zu dem SchluB gelangen, „da# bier in der Tiefe irgendgeelde sauersto#zet, en-
den Vorgknge stattgefunden baben . Aus den eigenen Befunden ist nur der Hinweis miiglicli,
daB die organischen Stoffe, die nalle der Grenze der polyhalinen Brackwasserregion abgelagert
sind, offenbar leichter der oxydativen und bakteriellen Zersetzung unterliegen als jene aus dem
Innern der meso- und oligohalinen Zone.
VI. Zusammentassung
1. In den verschiedenen Jahreszeiten (Novcmber 1952; Februar, Mai und Juli 1953) von zwanzig
Smtionen des Brackwassergebiers der Ems entnommenen Sedimenten wurde der Gelialr an organischer
Substanz durch Bestimmung des organischen Kohlenstoffs und des Gesamt-Stickstoffs ermittelt.
2. Der Antell der organischen Substanz an der Zusammensetzung der Sedimente ist nicht so betracha
lich, wie auf Grund der lierrsdienden intensiven Sedimentation angenommen wird. Je nach Ort und Zek
schwankt der organische Kohlenstoffgehalt von 0,111 49 bis 2,143 %, entsprechend organischen Substanz-
mengen von 0,191 0/0 bis 3,695 %. Der StiCkst·Ofigehalt bewegt sich in den Grenzen von 0,010 0/0 bis
0,191 0/9. Das C/N-Verhiltnis variiert von 6,2 bis 28,4 und betrigt im Mittel 13,6.
3. In der meso- und oligolialinen Zoiie gelatigt zu jeder Jahreszeit mehr organische Substanz zur
Ablagerung als in der polyhalinen Zone oder im siiBwasserfuhrenden Flutiabschnitt. - Im Winier und
Sommer finden sich durcbschnittlidi grailere Mengen organische Substanz als im Herbst und Frubjahr.
4. Die riumlid e Verteitung der organischen Substanz beweist das Vorhandensein von lebensbegren
zenden Vernichtungsschranken in der Brackwasserregion. Eine obere Verniclitungssdiranke, der die Fluti-
organismen zum Opfer fallen, liegt oberhaib und innerhalb des Salzgehaltssprungs in der oligolialinen
Zone. Eine untere Vernichrungssdiranke, weidie die Existenzgrenze fur die marinen Organismen darstelk,
befindet sidi unterhalb und innerhalb der Grenze zwischen polylialiner und mesohaliner Zone.
5. Es wird gefolgert, da£ die Mengen organischer Substanz und ihr Varteilungszustand im Innern
der Brackwasserregion zu einer bestimmten Zeit einerseits mit der marinen bzw. fluviatilen Produktion
und anderseits mir hydrischen Faktoren, im besonderen der Oberwasserfuhrung und den Stramungs-
verhilmissen, in Beziehung stehen.
6. Der Sauerstoffverbrauch der Sedimente in zehn Tagen varliert von 1,72 bis 47,29 mg 02/100 g
Trockensediment und zeigr eine deudiche Gangparallelitdc zur riiumlidien Verteilung der organischen
Substanz. Im Fruhjahr und Sommer ist ein hdherer 02-Verbrauch als im Herbst und Winter nadiweisbar.
7. Die Verfugbarkeir der organischen Subsranz fur oxydarive Zersetzungsprozesse, gesdilossen aus
dem Sauerstoffverbrauch je Ge'viditseinheit des vorhandenen organischen Kohlenstoffs, ist im Grenzgebiet
der polyhalinen und mesohalinen Zone sters gr6Ber als innerhalb der meso- und oligohalinen Zone.
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